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Unterbrechung oder Abbruch? . 


Wie gemeldet wird, hat ſich der bekannte Redakteur 
Stpiczynſki vom „Glos Prawdy“ bereits zum achten Male 
zum fälligen Termin im Prozeß, der ihm vom „Slowo 

| Pomorſtie“ wegen Verleumdung gemacht worden iſt, nicht 
geſtellt. Nun iſt vom Rechtsanwalt Dr. Oſſowſki der An 
trag geſtellt worden, unter Vermittlung des Juſtizminiſte⸗ 
riums die Hilfe des Innenminiſters anzurufen, damit eine 
zwangsweiſe Vorführung des Angeklagten in Thorn mög: 
lich werde. Dieſem Antrage wurde vom Gerichtshof grund⸗ 
ſätzlich ſtattgegeben. 

Dieſe Nichtachtung des Gerichts beweiſt, wie ſtark ſich 
Stpiczinſki fühlt, wie weit feine Einflüſſe reichen müſſen 


Die Kriſe in den deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsver handlungen. 


Die abſchlägige deutſche Antwort auf den Vorſchlag deutſchen und der polniſchen Handelsdelegationen zu | 

eines freien Warenverkehrs im Sinne der internationalen | richten: Die Vertreter der maßgebenden kaufmänniſchen 

Genfer Wirtſchaftskonferenz habe nach polniſchen Aus⸗J Verbände Polens und der polnischen Produktenbörſen ſind 

laſſungen die Möglichkeit eines entſprechenden Ausgleichs] in Breslau mit Vertretern der Breslauer Kaufmannſchaft 
für die Einführung deutſcher Waren nach Polen zunichte ge⸗ | unter Führung der Breslauer Handelskammer des Groß⸗ 

macht. In erſter Linie müſſe fie auf die Geſtaltung der ][handelsverbandes und der Produktenbörſe zur Erörterung 
weiteren Verhandlungen der Zolltarifkommiſſion einwirken. und Förderung gemeinſamer Verkehrs⸗ und Börſenfragen 
Auch die Konmiſſton, deren Arbeiten im Ausgleich gegen zufammengekommen. Im Beſtreben Handelsverkehrshemm⸗ 

ſeitiger Zugeſtändniſſe beſtünden, müßten ihre Beratungen niſſe im Sinne der Genfer Weltwirtſchaftskonferenz zu be⸗ 

ange zurückſtellen, bis die deutſche Regierung einen end⸗ en und d 185 e 1 Verkehrs ſchaffen 

gültigen Standpunkt zu dieſer Angelegenheit annehme. Der zu helfen, verfolgen die Teilnehmer der Konferenz die Han⸗ 

„Glos Prawdye komen e Teen Artikel zu dem delsvertragsverhandlungen mit geſpanntem Intereſſ ſe und Weitere antiſemitiſche Kundgebungen 
ah, daß Deutſchland ſich deshalb im Netz eigener | geben dem 1 Abc 99 AM, en, beide 1 5 50 be⸗ in Budapeſt. 

Abſurdität verſtrickt hätte, weil es völlig paradoxen Zielen friedigenden Abſchluß Ausdru uf der nächſtjährigen . 7 8 
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Erzenguſſe e ae e Der Spaltungsverſuch in der P. P. S. die geſtrigen Aneſchreſtungen berichtet hatten, verbrannt 
gierung ſich vor der Veröffentlichung des Materials über en Wie verlautet, werden Bemühungen unternommen, wurden. Zur Vermeidung BEOBEEEN Ruheſtörungen wurde 
die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen. damit Jendrzej Moraczewſti die Führung der „revolutio⸗ das Univerſitätsgebäude polizeilich umſtellt. In der Ani 
„A B Cb erklärt, man müſſe die Fortführung der Handels⸗ nären Fraktion“ übernimmt. Wie es heißt, Bern die verſität erſchien kein jüdticher Student, ſo daß . 
vertragsverhandlungen dem Warſchauer Gefandten | „xevolutionäre Fraktion“ an dem Parteitag der P. P. S leſungen ruhig abgehalten e der Aerzt⸗ 
Rauſcher übertragen, da dieſer als Sozialiſt mehr Gewähr nicht teilnehmen, die am 1. November in Sosnowice ſtatt⸗ n Hochſchule wurden zwei jüdiſche Studenten ver⸗ 


für einen günſtigeren Fortgang der Verhandlungen biete. findet. prügelt 


mene Arbeit fortgeſetzt werden. 


Zum Abbruch der polniſch⸗deutſchen 


ii or de del aun gente, o. n, Vor den Berliner Reparationsverhandlungen. 


kabinetts zu erwarten. die Pariſer Verhandlungen zwiſchen Poincare, Churchill und Parker Gilbert 
li 20. 5 ) Das i i 
en an . ee en London, 20. Oktober. (UTE.) Ueber die Verhand⸗ heraus, in der es heißt, es ſei möglich, daß einige amerilg 


Wo vorausſicht lungen zwiſchen Poincaré und dem britiſchen © Schatzkanzler niſche Bankiers in privater Eigenſchaft an der Berliner 
. ae ee Churchill und Parker Gilbert weiß „Daily Telegraph“ zu Sachverſtändigenkonferenz teilnehmen würden. Die Regie 
polniſchen Handels vertragsverhandlungen Stellung zu neh) berichten, daß in franzöſiſchen Kreiſen das Ergebnis der kung der Vereinigten Staaten würde das aber unter keinen 
men, da das Kabinett in den nächſten Wochen mit inner⸗ Beſprechungen ſehr befriedigt habe. Auch die zweiſtündige Umſtänden tun und ſich auch durch irgendwelche Abmachung 
politiſchen Fragen überlaftet iſt. Die Beſprechung des Unterhaltung Gilberts mit dem Präſidenten der Bank von der Bankiers nicht gebunden fühlen. 
deutſch⸗polni ndelsvertrages wird ſomit erſt in etwa Frankreich, Morreau, wird allgemein als hoffnungsvoll 
14 ss; Mich 3 15 bezeichnet. In naher Zukunft könnten jedoch weitreichende | Deutſchland und die Vorbeſprechungen 

Ergebniſſe nicht erwartet werden. Während der Pariſer der Alliierten. 
Beſprechungen ſei die Frage unentſchieden geblieben, ob die ö 3 22 
Private e Wir tſchafts⸗ Sachverſtändigenkommiſſion e Art der Dawes⸗Kom⸗ Berlin, 20. Oktober. (AT E.) Zu den zahlreichen 
ver handlungen in Breslau. widerſpruchsvollen Meldungen der ausländiſchen Preſſe 
über die Ergebniſſe der Beſprechungen Parker Gilberts in 


miſſion gebildet werden ſolle, d. h. aus Sachverſtändigen, 
London und Paris kann deutſcherſeits vorläufig nicht Stel⸗ 


In Breslau trat geſtern mittag aus privater Initiative] die als Führer von Finanz und Handel eine unabhängige 
eine deutſch⸗polniſche kaufmänniſche Konferenz zuſammen, ] Stellung einnehmen, oder aus Perſönlichkeiten, die durch vorläufig nich ! 
die ſich mit ſchleſiſch⸗ polniſchen Verkehrs⸗ und Transport ihre amtliche Stellung mehr oder weniger an die Entſchlie⸗ lung e werden. Es handelt ſich offenſichtlich, wie 
fragen und mit den Fragen der künftigen Zuſammenarbeit | Bungen ihrer Regierungen gebunden ſeien. Weiter wird betont wird bei all dieſen Vorſuchen in der Hauptſache um 
der polniſchen und deutſchen Produktenbörſen befaßte. Von | berichtet, daß die Teilung der deutſchen Schuld in zwei Kombinationen der Korreſpondenten der verſchiedenen 
polniſcher Seite waren Vertreter des Oberſten Rates der | Teile vorgeſehen ſei. Die erſte Hälfte der deutſchen Zahlun⸗ | Blätter. Feſt zu ſtehen ſcheint lediglich, daß man auf 
Verbände der polniſchen Kaufmannſchaft unter Führung gen ſolle nur für die Zahlung der interalltierten Kriegs⸗ Alliiertenſeite verſucht, eine gemeinſame Formel zunächſt 
feines Vizepräſidenten Otmianowſki vertreten, ferner die | ſchulden herangezogen werden. Die zweite Hälfte würde | ohne Deutichland zu finden, die dann in den kommenden 
einzelnen Handelskammern und kaufmänniſchen Verbände | fiir die Rückzahlung der Koſten des Wiederaufbaues der | Reparationsbeſprechungen der deutſchen Regierung als 
aus den Wojewodſchaften Schleſien, Krakau, Großpolen franzöſiſchen Gebiete und zur Tilgung der belgiſchen Son⸗ Grudlage der Verhandlung dienen ſoll. Gegenüber ſolchen 
und Pommerellen und das Staatliche Exportinſtitut in derf forderin mg in Höhe v von 6 Milliarden Mark verwandt Verſuchen kann Deutſchland naturgemäß wenig Unter 
Poſen entſandte ſein Vorſtandsmitglied Sikorſki, der gleich⸗ Eier Die Zahlung einer Kapitalſumme von 30 Milli⸗ nehmen, ſolange es von dem Ergebnis derartiger Verhand 
zeitig Direktor des Verbandes kaufmänniſcher Vereine in | arden Mark, wobei die Möglichkeit einer Ermäßigung offen | lungen nicht offiziell in Kenntnis geſetzt wird. Dies iſt bis 
Großpolen iſt. Von führenden polniſchen Wirtſchaſtlern [gelaſſen wird, würde als ausreichend für die Durchfü hrung her, wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, erklär⸗ 
beteiligten ſich ferner an den Beratungen der Abgeordnete dieſes Programms angeſehen werden. licherweiſe noch nicht geſchehen, lediglich die Tatſache, daß 
Wislicki als Präſident der Zentrale der Verbände kauf⸗ London, 20. Oktober. (AT.) Nach einer Reuter: verhandelt wird, iſt in Berlin bekannt. Allerdings kann 
männiſcher Vereine. Meldung nahm an dem Frühſtück, das der britiſche Bot⸗ letzt ſchon darauf Raine werden, daß Deutſchland 

Die Leitung der Verhandlungen liegt deutſcherſeits in | ſchafter in Paris am Freitag dem Schatzkanzler, Churchill einen etwaigen gemeinſamen Vorſchlag der Alliierten durch⸗ 
den Händen des Präſidenten der Breslauer Induſtrie⸗ und und dem Reparationsagenten Parker Gilbert gab, auch der aus nicht ohne weiteres anzunehmen braucht, ſondern daß 


Handelskammer Dr. Grund. Führer der polniſchen Dele- | amerikaniſche Bankier Pierpont Morgan teil. Aus dem | auch dieſer für Deutſchland nur Gegenſtand von Verhand 

gation iſt Vizepräsident Otmianorſti Inhalt der Pariſer Beſprechungen des Schatzkanzlers lungen fein könnte Doch kann ſchon jetzt darauf verwieſen 
Es iſt zu begrüßen, daß gerade in einer neuen beſon⸗ Churchill führt der Pariſer Berichterſtatter des Reuter⸗ werden, ob die Reparataonskonferenz in Berlin ſtattfinden 

ders kritiſchen Periode der deutſch⸗polniſchen Handelsver - | Büros von gutunterrichteter Seite aus, daß in zwei Punk⸗ wird Im übrigen hoffe Deutſchland noch immer, daß bei 

tragsverhandlungen die private Initiative auf beiden Sei⸗ ten die Anſicht! 5 Alliierten als übereinstimmend angeſehen [den kommenden 2 Verhandlungen mit den Wiierten eine end: 

ten nicht ruht, wenn man ſich auch darüber klar iſt, daß die] werden könne: 1. Daß die Initiative für die Einberufung gültige und vollkommene Regelung der Reparationsfrage 

zu erwartenden Ergebniſſe der Breslauer Beratung, die in einer Kunene, bei der deuliſchen Inc erung liegen ſolle,] gefunden wird. 

gewiſſer Weiſe eine Fortſetzung der im Januar in Berlin | und 2. daß der geeignetſte Platz für die Arbeiten diefer 

begonnenen privaten Verhandlungen bilden, ſich erſt nach ade Berlin ſei. e Die Pariſer Beſprechungen 

Abſchluß eines deutſch⸗polniſchen Vortrages werden aus⸗ im engliſchen Licht. 

N Fa u, 20. Oktober. In der heutigen Schluß: Waſhington übt Zurückhaltung. London, 20. Oktober. Reuter beſtätigt, daß wäh⸗ 

ſitzung der polniſch⸗deutſchen Raufmannſchaftskonferenz Neuyork, 20. Oktober, (AT.) Das amerikaniſche Een der ch ee a engliiben 

wurde beſchloſſen, folgendes Telegramm an die Führer der [ Staatsdepartement gibt eine Information für die Preſſe l Schatzkanzler Churchill und dem franzöſiſchen Miniſterpräſi⸗ 
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denten Poincaré weder über die Zuſammenſetzung des Sach⸗ 
verſtändigenausſchuſſes, noch über das Datum, noch über 
den Ort des Zuſammentreffens ein feſter Beſchluß gefaßt 
worden iſt. Churchill ſoll am Mittwoch dem Kabinett über 
ſeine Pariſer Verhandlungen berichten. 


Der deutſche Reichs juſtizminiſter 
über die Genfer Er gebniſſe. 


Berlin, 20. Oktober. Auf der Tagung des demo⸗ 
kratiſchen Parteiausſchuſſes erſtattete der Parteiführer 
Reichsjuſtizminiſter Koch ein Referat über die politiſche 
Lage, in dem er u. a. ausführte: „Das Ergebnis von Genf 
iſt nicht ſo negativ, wie es manche hinſtellen wollen. Tat⸗ 
ſächlich iſt erreicht, daß die Verhandlungen über die Räu 
mung des Rheinlandes und die Reparationsfrage aufge 
nommen werden, ohne daß der Eindruck erweckt wird, als 
wenn wir die Einzigen in Europa vorhanden find, die an 
ſolchen Verhandlungen Jutereſſe haben. Der Locarno⸗ 
vertrag ſchützt uns politiſch vor dem Eingriff eines ein⸗ 
zelnen unſerer früheren Gegner, und die Finanzierklauſel 
beſeitigt die Furcht vor einer neuen Inflation.“ Der Red⸗ 
ner wies von neuem darauf hin, daß zehn Jahre nach dem 
Kriege das Rheinland immer noch beſetzt ſei und erklärte, 
daß ſich hier die Gegner Deutſchlands am Verſtändigungs⸗ 
gedanken verſündigen. Ob die Locarno⸗Politik zu einer 
Verſöhnungspolitik führen wird, hängt jetzt von anderen ab. 


Der Diebſtahl der franzöſiſchen 
Dokumente. 

Paris, 20. Oktober. Marielouiſe de Laſſalle, Steno⸗ 
typiſtin bei der Reparationskommiſſion, die als Haupt⸗ 
urheberin des Diebſtahls der Dokumente der franzöſiſchen 
Delegation bei der Reparationskommiſſion bezeichnet wird, 
wurde heute zu 6 Monaten Gefängnis mit Bewährungsfriſt 
verurteilt. Der früher in der Reparationskommiſſion be⸗ 
ſchäftigt geweſene Deſailly, der die Dokumente an andere 
Perſonen verkauft haben ſoll, erhielt 2 Jahre Gefängnis 
gleichfalls mit Bewährungsfriſt. 


Der Hauseinſturz in Prag. 


Prag, 20. Oktober. Die Aufräumungsarbeiten auf 
der Unglücksſtätte am Porie ſollen noch heute zu Ende ge⸗ 
führt werden. Heute nachmittag waren bereits vier Fünftel 
des letzten Kellergeſchoſſes von den Betontrümmern frei⸗ 
gelegt. Geſtern am ſpäten Nachmittag wurde die 46. Leiche 
aus den Trümmern gezogen. Es iſt anzunehmen, daß ſich 
die Zahl der Opfer nicht mehr erhöhen wird. 


Der engliſche Atlantitſlieger noch immer 
verſchollen. 


London, 20. Oktober. (AT E.) Von dem engliſchen 
Atlantikflieger Mac Donald fehlt weiterhin jede Nachricht. 
Nach einer am Freitag von der engliſchen Funkſtation 
Potishead aufgefangenen Mitteilung hat der Dampfer 
„Mirach“ in der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch auf 
einer Poſition von 53,3 Grad nördlicher Breite und 43,42 
Grad weſtlicher Länge Lichterſchein geſehen, der von einer 
Exploſion herrühren müſſe. Ein holländiſcher Dampfer be⸗ 
richtet jedoch demgegenüber, daß das Flugzeug eine Stunde 
nach der von der „Mirach“ angegebenen Zeit nicht geſichtet 
wurde, dennoch könnte die Erplofion nicht mit dem Flug⸗ 
zeug in Verbindung gebracht werden. Der Direktor der 
britiſchen Zivilluftfahrt, Sir Sefton Branker, glaubt, daß 
Mac Donald in Norwegen notgelandet ſein könnte. 


Allgemeine Amneſtie in Mexiko. 
Anläßlich des Scheidens von Calles aus dem Amte. 


Mexiko⸗City, 19. Oktober. Das Parlament 
nahm einen von der Regierung eingebrachten allgemeinen 
Amneſtiegeſetzentwurf für politiſche, militäriſche und ſtraf⸗ 
rechtliche Vergehen an. Die Amneſtie ift zu Ehren des am 
J. Dezember aus dem Amt ſcheidenden Präſidenten Calles 
gedacht und tritt Ende November in Kraft. 


Inzwiſchen fünf Todesurteile vollſtreckt! 
In Sanluifpotoſt wurden fünf Rebellenführer verhaf⸗ 
tet, vor Gericht geſtellt und zum Tode verurteilt. Das 
Urteil wurde ſofort vollſtreckt. 


Ein Dampfer untergegangen. 
Stockholm, 20. Oktober. (AT.) Der Dreimaſt⸗ 
ſchoner „Balder“ aus Mariedamm iſt in der Oſtſee geſun⸗ 
ken. Der Kapitän, 2 Matroſen und eine Frau ertranken. 
5 Perſonen wurden nach mehrſtündigem Kampf mit den 
Wellen gerettet. 
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Vor der Entſcheidung. 


Zwei ſchwerwiegende Beſchlüſſe der Verbands inſtanzen 


Geſtern vormittag ſand eine Sitzung des Vollzugs⸗ 
komitees des Textilarbeiterverbandes ſtatt. Nach jehr 
eingehenden Beratungen wurde beſchloſſen, den Streik 
fortzuſetzen. Es wurde allſeitig anerkannt, daß der 
langandauernde Streik die Opferfähigleit der Streikenden 
in weitgehendem Maße erſchöpft hat. Trotzdem gelangte 
das Vollzugskomitee zu der Ueberzeugung, daß in Anbe⸗ 
tracht der außerordentlich ſchroſſen Stellungnahme der In⸗ 


duſtriellen gegen die minimalen Forderungen der Arbeiter⸗ 


ſchaft der Kampf um Sein oder Nichtſein durchgeführt wer⸗ 
den müſſe. Dieſer Beſchluß ift den Streikkomitees der 
einzelnen Induſtrieſtädte bekanntgegeben worden. 
Streiktomitees wurden aufgefordert, über die Streikſitua⸗ 
tion ſowie über die Weiterführung des Streiks zu beraten 
und dem Vollzugskomitee des Verbandes genaue Berichte 
und Entſcheidungen auf raſcheſtem Wege zu übermitteln. 
Das Streikkomitee von Lodz zur Lage. 

Nach der Sitzung des Vollzugsausſchuſſes der Haupt⸗ 
verwaltung trat das Streikkomitee der Stadt Lodz zuſam⸗ 
men. Nach mehrſtündigen Beratungen wurde mit 22 gegen 
12 Stimmen beſchloſſen, dem Vollzugsausſchuß die 
Liquidierung des Streiks zu empfehlen. 
Maßgebend für obigen Beſchluß waren die Tatſachen, daß 
der Generalſtreik aufgehoben wurde, da die 
Arbeiterſchaft verſchiedener Induſtriezweige den General⸗ 
ſtreik nicht mit voller Kraft unterſtützt, oder die Arbeit vor⸗ 
zeitig aufgenommen hat; ferner die ſtarke Erſchöpſung der 
Textilarbeiterſchaft durch den langen Streik, das Fehlen 
größerer Geldmittel für Streikunterſtützung und endlich die 
teilweiſe Arbeitsaufnahme in verſchiedenen Textilunter⸗ 
nehmungen. Der Beſchluß wurde in geheimer Ab⸗ 
ſtimmung gefaßt. Wiewohl dieſer Beſchluß nur als Mei⸗ 
nungsäußerung für den Vollzugsausſchuß Geltung hatte, 
übte die Bekanntgabe desſelben auf die im Klaſſenverband 
verſammelten Textilarbeiter eine tieſe Wirkung aus. 

Es muß mit allem Nachdruck betont werden,, daß über 
das Schickſal des Streiks nur der Vollzugsausſchuß der 
Hauptverwaltung des Verbandes entſcheiden kann. Die 
nächſte Sitzung des Vollzugsausſchuſſes findet morgen ftatt, 
zu welcher die Berichte aller auswärtigen Streikkomitees 
erwartet werden. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß das Ab⸗ 
ſtimmungsreſultat von 22 gegen 12 Stimmen, alſo eine 
ſtarke Mehrheit, ſich nur dadurch erklären läßt, daß für den 
Streikabbruch ſich die Anhänger verſchiede⸗ 
ner Gruppierungen ausgeſprochen haben. Wie⸗ 


Die 


wohl mit dem Beſchluß des Lodzer Streikkomitees die | 


Frage des Streits noch nicht erledigt iſt und erſt in den 
Abendſtunden des heutigen Tages Erledigung ſinden kann, 
werden die oſſenen und ver kappten Gegner der 
Arbeiterſchaſt es nicht unterlaſſen, die ſchwere Lage der 
Arbeiterklaſſe für ihre unlauteren Ziele zu benutzen. 
Die Streikenden ſowie die Streikleitung werden die Ent⸗ 
ſtellungen und Verleumdungen der kapitaliſtiſchen Preſſe in 
gefteigertem Make über ſich ergehen laſſen müſſen. An⸗ 
dererſeits werden die kommuniſtiſchen Agitatoren zuſam⸗ 
men mit Agitatoren der N. P. R. von dem „Praca“⸗Ver⸗ 
band und den Chriſtlichen über den Klaſſenverband her⸗ 
fallen. Sie werden verſuchen der Arbeiterſchaft einzureden, 
daß nur die Leitung des Klaſſenverbandes für den Streik 
verantwortlich ſei. Es muß daher offen und klar geſagt 
werden, daß das Reſultat von 22 Stimmen für den Streik⸗ 
abbruch nur mit den kommuniſtiſchen Stimmen im 
Streikkomitee erbracht werden konnte. 


Die Logik der N. P. R.⸗ und Chadecja⸗Führer. 


Als am Donnerstag nach Mitternacht im Arbeits⸗ 
miniſterium in Warſchau die von den Induſtriellen gemach⸗ 
ten Vorſchläge von den Vertretern des Klaſſenverbandes 
abgelehnt wurden und die Verhandlungen ergebnislos be⸗ 
endet waren, wandte ſich der Departementsdirektor Ula⸗ 
nowfki an die Vertreter des Verbandes „Praca“ und des 
Chadecja⸗Verbandes mit der Frage, welchen Standpunkt 
ſie zu den Vorſchlägen der Induſtriellen einnehmen. Und 
die Antwort, die dieſe „Arbeiterführer“ auf dieſe Anfrage 
erteilten, zeigt mit aller Deutlichkeit, was von ihnen zu 
halten iſt: ſie erklärten ganz einfach, daß auch ſie die Vor⸗ 
ſchläge ablehnen, doch fällt die Verantwortung für die Fort⸗ 
führung der Streikaktion einzig und allein auf den Klaſſen⸗ 
verband. Direktor Ulanowſki konnte nicht umhin, auf dieſe 
gänzlich unlogiſche Erklärung zu erwidern, daß er ſolch eine 
Formulierung noch nie gehört habe, indem jemand, der an 
einer Aktion mitbeteiligt iſt, nicht auch im gleichen Maße 
die Verantwortung tragen ſoll. Als hierauf die Vertreter 
des Klaſſenverbandes gegen dieſe unverſchämte Stellung⸗ 
nahme der N. P. R.⸗ und Chadecja⸗Vertreter Proteſt er⸗ 
hoben, trat der Vertreter des Chaderja⸗Verbandes den Rück⸗ 
zieher an. Er zog ſeine vorher gemachte Erklärung zurück 
und ſtellte feſt, daß die Verantwortung für die Fortführung 
des Streikes allein auf die Induſtriellen falle, da ſie durch 
ihre unnachgiebige Haltung ihren böſen Willen zu einer 
Einigung ⸗bewieſen haben. (b) 


Noch ein Angebot der Induſtriellen. 


Wie nunmehr bekannt wird, haben die Induſtriellen 
bei den Verhandlungen in Warſchau außer den bereits von 
uns gemeldeten Vorſchlägen ſich noch bereit erklärt, den 
Arbeitern einen Vorſchuß in Höhe eines Wochenlohnes zu 
gewähren. Dieſer Vorſchuß würde nach den Vorſchlägen 
der Iduſtriellen Mitte Februar nächſten Jahres rückzahl⸗ 
bar ſein. 


\ 


Vorläufige Abberufung des Streiks in der Trikotagen⸗ 
induſtrie. 


0 Nachdem vorgeſtern auf der allgemeinen Verſammlung 
der Trikotagen⸗ und Strumpfwirker beſchloſſen wurde, den 
Sympathieſtreik für die Textilarbeiter fortzuſetzen, fand ge⸗ 
ſtern eine Delegiertenverſammlung der Trikokagenarbeiter 
ſtatt, auf der zu der entſtandenen Lage Stellung genommen 
und ſodann folgende Entſchließung angenommen wurde: 
„Angeſichts deſſen, daß der Generalſtreik teilweiſe abberu⸗ 
fen worden iſt, betrachten es die im Wirkerverband organi⸗ 
ſierten Arbeiter als zwecklos, weiterhin im Streik zu ver 
harren und beſchließen, am 22. d. Mts. die Arbeit wieder 
aufzunehmen Sollte ſeitens der Arbeiterverbände der Ge⸗ 
neralſtreik wieder proklamiert werden, ſo wird ſich der Wir 
kerverband dieſer Akton jederzeit anſchließen.“ (b) 


Eine neue Herausforderung der Induſtriellen. 
Wie wir geſtern berichteten, hat die Verwaltung des 


Klaſſenverbandes den Fabrikdelegierten den Auftrag erteilt, 


auf den Fabrikhöfen Arbeiterverſammlungen abzuhalten, 
damit die Meinung der Arbeiter ſondiert werden könne. Da 
aber die Fabrikverwaltungen einer ganzen Reihe von 
Unternehmen das Betreten der Fabrikhöfe unterſagten, 
konnten dieſe Verſammlungen nicht ſtattfinden. In einer 
ganzen Reihe anderer Fabriken fanden jedoch die Ver⸗ 
ſammlungen ſtatt, auf denen beſchloſſen wurde, die Streik 
aktion in vollem Umfange fortzuſetzen. (p) 


Eine Hilfsaktion der Zentralkommiſſion der Klaſſenfach⸗ 
verbände zugunſten der Streikenden. 


Im Zuſammenhang mit der ergebnisloſen Konferenz 
in Warſchau ſandte die Zentralkommiſſion der Klaſſenfach⸗ 
verbände in Warſchau an alle Verwaltungen der Fachver⸗ 
bände in Polen ein Rundſchreiben mit der Bitte, alle 
Arbeiter ohne Ausnahme zugunſten der ſtreikenden Arbeiter 
in Lodz zu beſteuern. In dieſem Rundſchreiben wird ein⸗ 
gehend die Grundlage erörtert und erklärt, daß der Streik 
ein Kampf zum Wohle der ganzen Arbeiterſchaft in 
Polen iſt. (p) 


Die Unterſtützungen des Magiſtrats für die Streikenden. 
Wie wir erfahren, hat der Magiſtrat bereis 16 000 
Leib Brot an die Streikenden verteilt. Außerdem wurden 
an die ſchulpflichtige Jugend täglich 19000 Mittage aus⸗ 
gefolgt. Dieſe Aktion ſoll bis zur Beendigung des Streiks 
fortgeſetzt werden. 6 (p) 


Konſerenz wegen des Lohnkonflikts in den Akzidenz⸗ 
druckereien. 

Der Buchdruckerverband wandte ſich an den Arbeits 
inſpektor mit der Bitte, eine gemeinſame Konferenz mit den 
Drudereibefigern einzuberufen, damit die Forderungen der 
Setzer auf 50 prozentige Lohnerhöhung beſprochen werden 
können. Der Arbeitsinſpektor hat dieſe Konferenz für den 
kommenden Dienstag einberufen. (p) 
Bekanntlich würde den Zeitungsſetzern eine 25 prozen⸗ 
tige Lohnzulage gewährt, während die Beſitzer der Akzidenz⸗ 
druckereien es ablehnten, irgendeine Lohnerhöhung zu ge⸗ 
a jo daß die Akzidenzſetzer in den Streik getreten 
ind. 
Lohnforderung in der Textilinduſtrie des Bielitzer Bezirks. 
Die Arbeiterſchaft des Bielitz⸗Bialaer Induſtriebezirks 
ſtellte im Januar dieſes Jahres an den Induſtriellenver⸗ 
band eine Forderung um Erhöhung ihrer niedrigen Löhne. 
Durch den hartnäckigen Widerſtand der Induſtriellen ſah 
ſich das Arbeitsminiſterium gezwungen, hier einzuſchreiten 
und fällte den Schiedsſpruch auf Erhöhung der damaligen 
Löhne um 3 und 4 Prozent. Dieſer Schiedsſpruch iſt bis 
zum 31. Oktober 1928 bindend und kündbar mit dem 15. 
Oktober l. J. 

Die Lage in der Induſtrie iſt eine gute, in der vergan⸗ 
genen Saiſon hatten die Induſtriellen ein ſehr gutes Ge⸗ 
ſchäft und die Ausſicht im kommenden Jahre iſt eine noch 
beſſere. Die Verdienſte der Arbeiterſchaft ſind dagegen ſo 
niedrig, daß ſich ein jeder vernünftige Menſch fragen muß, 
wie es möglich iſt mit dieſen Löhnen ein Auskommen zu 
finden, ohne dabei zu verhungern? Der Stundenlohn des 
beſtqualifizierten Arbeiters beträgt laut Tarif 98 Groſchen, 
der eines Minderqualifizierten 631% Groſchen, der niedrig⸗ 
ſte Lohn 36 Groſchen. Viel ſchlimmer iſt'es in der Jute⸗ 
Induſtrie, da in dieſen Betrieben zum Großteil in Akkord 


—— 


gearbeitet wird und der Lohn ſich zwiſchen 12 bis 30 Zloty 


pro Woche bewegt. Wenn wir nun fragen, kann ein Fa⸗ 
milienvater bei dieſem Verdienſt eine 4 bis ököpfige Fami⸗ 
lie ernähren? Kann ein Mädchen bei dem niedrigſten 
Löhnſatz leben? So gibt es nur eine Antwort, nein! Neh⸗ 
men wir nun die minimale Summe von Zloty 2, welche 
der Arbeiter pro Tag benötigt, um die durch Arbeit ver⸗ 
brauchte Kraft dem Körper in Form von Nahrung zuzu⸗ 
führen, ſo ergibt ſich, daß der Lohn kaum für Nahrung 
reicht, und wo bleibt die Bekleidung, Wohnung, Behei⸗ 
zung uſw.? Die Früchte dieſer niedrigen Löhne bleiben ja 
nicht aus, denn auf einer Seite ſchafft ſich das Unternehmen 
Reichtümer, auf der anderen Seite verbreitet ſich die Tuber 
kuloſe, welche immer größere Formen annimmt. Ein ge 
ſunder Körper kann nur Werte ſchaffen, ein kranker Körper 
ſiecht dahin, bringt weder den Induſtriellen, noch dem gan 
zen Staate welchen Nutzen. 

Von dieſen Grundſätzen aus geleitet, ſah ſich die Orts⸗ 
gruppe der Textilarbeiter in Bielitz genötigt, den Lohnver⸗ 
trag zu kündigen und eine 20prozenkige Lohnerhöhung zu 
fordern. 


Nr. 293 


Lu De Bullüägetilnng 


Drei öffentliche Verſammlungen 


Heute, Sonntag, den 21. Oktober, vormittags 9 30 Uhr, finden in den Parteilokalen 


Petrikauer 109 


Bednarſka 10 


: 


Raitera 13 


öffentliche Verſammlungen ſtatt. Sprechen werden die Genoſſen Zerbe, Kociolek, Seidler, Dittbrenner, Scheibler und Kummert über: 


„Die wirtſchaftliche Lage der Arbeiterſchaft“ 


Deutſche Abteilung des Textilarbeiterverbandes 


Bezirksrat der D. S. A. P. Lodz 


Tagesnenigkeiten. 


Vor der Wahl in der Krankenkaſſe. 


Das arbeitende Volk der Stadt Lodz rüſtet ſich zur 
Wahl in den Rat der Krankenkaſſe. Schon allein die Tat⸗ 
ſache, daß es Wahlen in eine reine Arbeiterinſtitution ſind, 
welche für die Geſundheit des Arbeiters Sorge tragen ſoll, 
verlangt von der geſamten Arbeiterſchaft ernſtliche Ueber⸗ 
legung und Aufmerkſamkeit. 

Die Uebergabe dieſer Inſtitution in die Hände der 
Gegner der Arbeiterklaſſe oder deren Helſershelſer kann ſich 
ſchwer rächen an den zukünftigen Intereſſen der Arbeiter⸗ 
ſchaft. 

Die gegenwärtigen Wahlen verlangen um ſo größere 
Aufmerkſamkeit, da ſie in eine Zeit fallen, wo Regierung 
und die hinter ihr ſtehende Bourgeoiſie einen Anſchlag auf 
alle politiſchen und ſozialen Errungenſchaften der Arbeiter⸗ 
ſchaſt unternehmen. Längſt ſchon ſind die Krankenkaſſen 
auf der ſchwarzen Liſte der Kapitaliſten eingetragen. 
Längſt ſchon wollten ſie die ihnen durch dieſe Inſtitution 
auferlegten „Laſten“ abſchütteln und zu alten „guten“ Ver⸗ 
hältniſſen zurückkehren, wo der Arbeiter im Krankheits⸗ 
falle auf Gnade oder Ungnade des Fabrikanten angewieſen 
war und nichts mitzureden hatte. 

Dieſem Anſchlage muß ſich die geſamte Arbeiterklaſſe 
entgegenſtellen. In der gegenwärtig beſtehenden Verwal⸗ 
tung haben die Sozialiſten unter 18 Mitgliedern nur 6. 
Deshalb konnten ſie nicht alles vollbringen, was ſie zum 
Wohle der Verſicherten als notwendig erachteten. Wenn ſie 
trotzdem viel taten, ſo iſt es der engen Zuſammenarbeit der 
drei ſozialiſtiſchen Parteien — der P. P. S., der D. S. A. P. 
und des „Bund“ —, die eine Einheitsfraktion bildeten, zu 
verdanken. Dieſe Fraktion war von allen anderen am 
ſtärkſten in der Verwaltung der Krankenkaſſe tätig. Das 
hat uns aber auch überzeugt, daß wir nur dann die Kran⸗ 
lenkaſſe im Intereſſe der Arbeiterſchaft werden leiten kön⸗ 
zen, wenn wir in der Verwaltung die Mehrheit erlangen. 

ieſe Mehrheit wird auch imſtande ſein, den Widerſtand 
r 6 vom Geſetz vorgeſehenen Vertreter des Kapitals zu 
frechen. 

Und deshalb ſind wir zur Einheitsaktion geſchritten, 
deshalb haben ſich die Klaſſenverbände und die ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteien, ohne Unterſchied der Abſtammung und der 
Sprache, verbunden. Gemeinſam wollen wir um das Wohl 
des Proletariats, welches einen beſſeren Morgen erſtrebt, 
lämpfen. Durch die Vereinigung bilden und ſtärken wir 
die im Leben ſo wichtige Einheitsfront des Proletariats, 
von der andere nur zu reden verſtehen. 

Wir wiſſen, daß ſich die geſamte Arbeiterklaſſe deſſen 
bewußt iſt, daß der Kampf um unſere Arbeiter⸗Kranken⸗ 
kaſſe nur dann von Erfolg gekrönt ſein wird, wenn die 
ganze Arbeiterſchaft in kompakter Maſſe für ihre einzigen 
Verteidiger, die Klaſſenverbände und ſozialiſtiſchen Par⸗ 
teien, für die Liſte Nr. 2 eintreten wird. 

Die Regiſtrierung des Jahrganges 1906. Heute iſt 
das Regiſtrierungsbureau in der Petrikauer 212 nicht tätig. 
Morgen haben ſich die jungen Männer des Jahrganges 
1908 zu melden, die im Bereich des 5. Polizeikommiſſa⸗ 
riats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben A bis 
E beginnen. (p) 

Kontrollverſammlungen. 
miſſionen nicht tätig. Morgen haben ſich vor der Kommiſ⸗ 
fon Nr. 1 in der Leszna 9 die Angehörigen des Jahrgan⸗ 
ges 1888 zur Kontrolle zu melden, die im Bereich des 6. 
und 7. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben A bis Z beginnen. Vor der Kommiſſion 


Nr. 2 in der Nowo⸗Cegielniana 51 haben alle Angehörigen 


ds Jahrganges 1900 zu erſcheinen, die im Bereich des 6. 
Polizeikommiſſariats wohnen. Vor der Kommiſſion in der 
Neuen Targowa 18 müſſen ſich die Angehörigen des Jahr⸗ 
ganges 1900 melden, die im Bereich des 2, 3., 5., S., 9. 
ud 11. Polizeikommiſſarigts wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben Ka bis Ke beginnen. Vor der Kommiſſion 


in der Konſtantynowſka 62 müſſen diejenigen Angehörigen 


des Jahrganges 1903 erſcheinen, die im Bereich des 2., 3., 


5% 8., 9. und 11. Polizeilommiſſariats wohnen und deren | 


Namen mit den Buchſtaben Ka bis Ki beginnen. 

Vom Unterſtützungsamt des Magiſtrats. In der Zeit 
vom 8. bis 14. Oktober haben im Unterſtützungsamt des 
Magiſtrats 265 Perſonen, und zwar 240 Männer und 25 
Ftauen außerordentliche Unterſtützungen bezogen. Ordent⸗ 
liche Unterſtützungen bezogen 3052 Perſonen, und zwar 
874 Männer und 2178 Frauen. An außerordentlichen 
Unterſtützungen wurden 4240,50 Zloty und an ordentlichen 
36 272,20 Zloty aufgezahlt. 


Heute ſind die beiden Kom⸗ den der 24 Jahre alte Eduard Marszalek, 


Werdende Mütter müſſen jegliche Stuhlverhaltung 
durch Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitter⸗ 
waſſers zu beſeitigen trachten. Vorſtände von Univerſitäts⸗ 
Frauenkliniten loben übereinſtimmend das echte Franz⸗ 
Joſef⸗Waſſer, da es leicht einzunehmen iſt und die mild 
öffnende Wirkung in kurzer Zeit und ohne unangenehme 
Nebenerſcheinungen ſicher eintritt. 

Allgemeine Preiserhöhung der Zeitungen. Bereits 
geſtern berichteten wir, daß die „Neue Lodzer Zeitung“ und 
die „Freie Preſſe“ die Monatsabonnementsgebühr von 
5 auf 6 Zloty erhöht haben. Die neuen Bezugspreiſe treten 
am 1. November in Kraft. Wie wir erfahren, erhöhen auch 
die polniſchen Zeitungen die Bezugspreiſe. So wird bei⸗ 
ſpielsweiſe der „Glos Polſki“ täglich 25 und Sonntags 
35 Groſchen koſten. Der Monatsbezugspreis in Lodz be⸗ 
trägt ebenfalls 6 Zloty. 


Ergänzungsmuſterung für Pferde. Am 24. und 25. 
d. MB, finden auf dem Hallerplatz Ergänzungspferdemuſte⸗ 
rungen ſtatt. Am 24. müſſen die Pferde aus dem Bereiche 
des 1., 2., 3., 4., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats 
zur Beſichtigung vorgeführt werden und am 25. aus dem 
Bereich des 6., 7., 10., 12., 13. und 14. Polizeikommiſſa 
riats. Der Beſichtigung unterliegen ſolche Pferde, die bis⸗ 
her noch leiner Kommiſſion vorgeführt wurden; ferner 
ſolche, die bisher der Beſichtigung nicht unterlagen, jetzt 
aber in Privathände übergegangen ſind, und ſchließlich 
ſolche Pferde, die kein entſprechendes Herkunftszeugnis be⸗ 


Was d Bobyꝰ 


Ein Wohnhaus bei Lodz niedergebrannt. In der Nacht 
zu Sonnabend entſtand in dem Wohnhaus des Bauern 
Wojeiech Rybin, im Dorfe Gatka Stara, Gem. Gospodarz, 
Feuer, das in ganz kurzer Zeit das ganze Haus umfaßte. 
Das Wohnhaus würde ein Raub der Flammen, während 
die Wirtſchaftsgebäude gerettet werden konnten. (p) 

Wahnſinnsanfall. Die in der Lagiewnicka 13 bei 
ihren Eltern wohnhafte 20 Jahre alte Mindla Kon erlitt 
vorgeſtern einen Wahnſinnsanfall, wobei ſie alles entzwei 
ichlug, was ihr unter die Hände kam. Ein Arzt der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft verabreichte der Kranken eine Einſpritzung 
und ließ ſie dann unter der Obhut der Eltern zurück. (p) 

Die Flucht aus dem Leben. Geſtern verſuchte der 19 
Jahre alte Stefan Kubſch, Nowa 40, durch Genuß von Jod 
ſeinem Leben ein Ende zu machen. Das Stöhnen des Le⸗ 


halten 
Sie von 


bensmüden wurde von den Nachbarn gehört, die die Ret⸗ 


tungsbereitſchaft herbeiriefen. Der Arzt wandte Gegen⸗ 
mittel an und befeitigte jede Lebensgefahr. (p) 

Meſſerſtechereien. In der Jakoba 2 entſtand vorgeſtern 
abend eine Schlägerei, während der der 25 Jahre alte 
Schlama Orlanſti mit einem ſtumpfen Gegenſtand erheblich 
verletzt wurde. — Während einer Schlägerei, die vorgeſtern 
in ihrer Wohnung in der Alexandrowfka 68 entſtand, wur 
die 32 Jahre 
alte Anna Marszalek und der 23 Jahre alte Stanislaw 
Marszalek ſo erheblich verletzt, daß die Rettungsbereitſchaft 
herbeigerufen werden mußte. — Die 24 Jahre alte Maria 
Sender wurde vorgeſtern abend auf der Straße von einem 
unbekannten Manne überfallen, der ihr mit einem Meſſer 
eine Verletzung am Kopf beibrachte. (p) 


Zum 20 jährigen Jubiläum des Hauſes 
des Barmherzigkeit. 


Eine Anzahl edler Perſönlichkeiten haben ſich vor 20 
Jahren in den Dienſt edelſter Beſtrebungen zum Wohle un 
ſerer Stadt geſtellt. Verſchiedene Anſtalten, ſo das Deutſche 
Gymnaſium, wurden geſchaffen, die heute eine Zierde un 
ſerer Stadt bilden und lautes Zeugnis von den Bürger 
tugenden vieler Perſonen, von denen die meiſten leider 
bereits inder Ewigkeit weilen, ablegen. U. a. trat man an 
den Bau der heute im Dienſte der Wohltätigkeit ſtehenden 
Anſtalten des Hauſes der Barmherzigkeit heran. 

Nachdem die Frage, daß Lodz der Mittelpunkt der 
Evangeliſchen Polens, die Zentralſtelle aller zum Wohle 
der leidenden Mitmenſchen ſein ſoll, wurde ein Statut des 
Vereins für das Haus der Barmherzigkeit ausgearbeitet, 
das am 5. Auguſt 1903 von den damaligen Behörden be⸗ 
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ſtätigt wurde. Sofort trat man an die Ausarbeitung eines 
Bauplanes für ein Diakoniſſen⸗Mutterhaus und ein Kran⸗ 
kenhaus, ſowie an den Bau derſelben heran. Eine in den 


Gemeinden vorgenommene Kollekte ergab ein ſchönes Re⸗ 


ſultat. Die Gebefreudigkeit war groß, alle waren überzeugt 
von der Notwendigkeit des zum Wohle der leidenden 
Menſchheit in Angriff genommenen Werkes. 

Zu den Gründungsmitgliedern gehörten die Herren: 
Generalſuperintendent G. v. Manitius, Paſtor J. Burſche, 
Paſtor R. Gundlach, Paſtor R. Schmidt und Paſtor E. 
Holtz, zum Finanzkomitee die unermüdlich an der Herbei⸗ 
ſchaffung der nötigen Gelder ſammelnden Herren: Karl 
Eiſert, F. Meyerhoff, A. Kindermann, K. Kröning und 
R. Schweikert. „Herr Gott, Dich loben wir, Herr Gott, 
Dir danken wir“, ſo hieß es in der Weihepredigt, die Rektor 
E. Holtz am Weihetage in der ſtilvollen Hauskapelle hielt. 

Nun ſind 20 Jahre vergangen! In ihrer ſtillen Arbeit 
iſt die Anſtalt ſelten an die breite Oeffentlichkeit getreten. 
Liebesarbeit an dem leidenden Nächſten geſchieht im ſtillen. 
Im Stillen hat das Haus der Barmherzigkeit gearbeitet 
und ſich entwickelt. 

Schwer war es, die Inflation der Nachkriegszeit zu 
übrwinden. Dunkel lag oft die Zukunft vor uns. Im 
Idiotenheim herrſchte manchmal Hunger. Abgeſehen von 
den Beihilſen der Frauenvereine der St. Johannis⸗ und 
der St. Trinitatisgemeinde blieben die Spenden ganz aus 
Erſt allmählich hat ſich die Lage unſerer Anſtalten gebeſſert. 

Vom Jahre 1925 an konnten wir wieder mutiger in 
die Zukunft blicken, 

Die Zahl der Kranken iſt von zirka 400 auf über 1000 
geſtiegen. Im Jahre 1927 waren es 1230 Kranke geweſen⸗ 
Dieſe Zahl wird in dieſem Jahre noch ſteigen, da wir ange⸗ 
ſichts der vielen Bitten um Aufnahme, ganz beſonders von 
Aufnahmen Kranker auswärtiger Gemeinden, gezwungen 
ſind, die Nebenräumlichkeiten zu belegen, was unhaltbar iſt. 
Dasſelbe traurige Bild zeigt die Zahl der Operationen. 
Von etwas über 100 Operationen vor dem Kriege iſt die 
Zahl auf über 800 Operationen geſtiegen, und dieſe Zahl 
iſt weiter im Steigen begriffen. 

Im Jahre 1926 iſt der Generalverſammlung das Pro⸗ 
jekt der Erweiterung des Krankenhauſes vorgelegt wordne. 
Heute ſteht bereits der Rohbau unter Dach. Alle bisherigen 
Unkoſten wurden durch geſammelte Spenden gedeckt. Und 
doch ſtellen ſich die bisherigen Bauarbeiten auf 236 000 
Zloty. 

Es iſt jedoch unſere feſte Hoffnung, daß auch die weiten 
Kreiſe unſerer Glaubensgenoſſen mit ihren Gaben nicht 
zurückhalten werden. Im nächſten Jahre um dieſe Zeit muß 
unſer Krankenhaus in den Dienſt der leidenden Mit⸗ 
menſchen geſtellt werden. 

Möge auch die heutige Feier um 6 Uhr abends in der 
St. Trinitatiskirche zeigen, daß wir verſtehen unſere An⸗ 
ſtalten zu bauen und zu fördern, damit ſie laut zeugen von 
dem Glauben, der in der Liebe nicht ruhen, ſondern rüſtig 
und tätig iſt zum Wohle des Nächſten. 

Auf zur Tat, dem himmliſchen Vater zur Ehre und 
unſeren Mitmenſchen zum Segen. 

Paſtor Th. Patzer. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Ortsgruppe Zgierz. Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Sonntag, den 21. Oktober, um 2 Uhr nachmittags, 
findet im eigenen Lokale, 3.⸗Maiſtraße 32, eine Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt, an welcher ſeitens des Hauptvorſtandes“ 
der Beirat der Ortsgruppe, Gen. Oskar Seidler teil⸗ 
nehmen wird. Alle Mitglieder werden aufgefordert, recht 
zahlreich und pünktlich zu der Verſammlung zu erſcheinen. 

Ortsgruppe Belchatow. Sonntag, den 21. d. M., findet 
im Parteilokal des „Bund“ eine Sitzung der Mitglieder des 


Ortsgruppenvorſtandes ſtatt 


Verantwortlicher Schriftleiter: Armin Jerbe, Herausgeber: 
Eudwig Auk, druck: J. Baranewſki, Lodz, Petrikauer 109. 
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CASINO 


Regie von E. A. Dupont, dem 
Schöpfer des „Variete“. 
In der Hauptrolle die geniale Tragsdin 


Tollheit von Pati 


e 


EAM 


Heute und folgende Tage! 
Mächtiger Film aus dem Leben 92 den e ber luzurlöſen Pracht und der 


Moulin Rouge 


Olga Czechow a. Von 12 bis 3 Uhr ſämtl. Plätze zu 50 Gr. u. 1 31. 


SPLENDID 


Ein Weltbild der Täuſchung, wo 

Lachen und Weinen ſich brüderlich 

die Hand reicht, die Tragödie eines 

Weides, zu welchem noch einmal, 

im Herbſt ihres Lebens, die große 
l Liebe kommt. 


1 
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Jojephine Baker 


eder kann im Haufe haben einen Parlophon u. Platten 
wenn er auf Raten kauft ne SYMPHONIA‘“ 


Firma 9» 
Tel. 7513, 30 KRonftantgnowita 30 Tel. 7513. 


Stets auf Lager die Originalopparate „Parlophon“ und „Thorens“, ſowie järntlide 
Muſtkinſtrumente in gtaßer Auswahl. Die Waren werden auch gegen Kupons der 
Anteilſcheingeſellſchaft „Odziezöwka“ verabfol 1. 1. 
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. Herren: 
Schneider⸗ 
Geſellen 


ſofort geſucht Nowach, 
Wulczan kaftraße 161. 


Lehrmädchen 


für ein Galanteriewaran ; 
geſchäft das die deutſche 
und polniſche Sprache in 
Wort und Schrift beheriſcht, 
zum ſofortigen Antritt ge» 
ſucht. Zu erfragen bei 
O. Rösner, Wulczanſka 128, 
von 12—3 Uhr nachm. 


Perfekie 
Stricker in 
wird für dauernde Beſchäf 
tigung geſucht. E. Scharnik, 


Das Haus 


der guten Qualitäten 


Grösste Auswahl | e 
Eleganter Damen-Mäntel 4 Spulerinnen 
Herren- Anzüge und - Uster bal Str Stricker 


Wäsche, Hüte, Krawatten. 1 


O. Karoff, Lodz. Zerom ; 
ſtiego 87. 


Ein 


Eaufburſche 


kann ſich melden im Gar⸗ 
derobengeſchäſt Gluwna 
Nr. 17. 62 


Kaufmannswechsel werden 
in Zahlung genommen. 5 


Gegen Ratenzahlung! 


’ . 5 Allernledrigſte Preiſel Aller 
sein, wenn sie sich nach dem neuen „sprechenden“ günn tgfie Bebingungen! 


ULLSTEIN-SCHNITT ihre Kleidung selber näht. en en 
Die neuesten Modelle kosten Ztoty 1,50 und 1,75. mäntel, Konüme, Anzüge, 


Jede Dame kann jung und schön 


Kleider, Crepe de Hine Po 
el in i. allen Farben. Wäſche⸗ 
hoffe Gardinen, Boy 
empfiehlt Leon Rubasztin, 
Kiliniki-Stroße 44 


Julius Rosner, Lodz, 


. Sirasse 98, Filiale 160. 


BE abends 


eee 
„Dzieje Grzechu“ 


23 1 N Be 
48 Bi 8 EN 


Luna: „Titanic“ 
Palace: „Spengall“ 
Grand Kino: 


Corso: 


Capitol: „Ein Menſch ohne Gewiſſen“ 
Apollo: „Alraune“ 
Dr 5 U 0 N e N IN Dr. med. Kino Oswlatowe: 
». J. IMICH | S 
Gpezialarzt für Augenkrankheiten Spezlalarzt 


für Hals., Nasen- Ohren⸗ 


iſt nach Polen zurückgekehrt. u. Kehltepftrantheiten 


Empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 1 x 
Sonntag von lo bis 1 Uhr nachm. e 
Noniuszki 1, Tel. 9:97, zurückgekehrt. 


beſichtigen. 


mit dem ganzen Enſemble Folies Bergere 


kommt in Kürze nach Lodz und wird im 


Wie kommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim? 


Zu ſehr guten Zahlungs ⸗ 
bedingungen erhalten Sie 
Ottaomanen, Schlaf⸗ 
üs fe, Tapczaus stühle 
Matratzen etc. G oße 
erg ftets auf Lager 
Solide Arbeit. Bitte zu 
Kein Kauf 
zwang. 
Tapezierer 


A. BRZ EZINKl, 
Zielona 39. 


N mit 
Linie 7 


M 
eee 


un 


Jabritslager 
„DOBRO POL“, 85. 


Betritauer 73, im Hofe 73, im Hofe 


Zähne 


künftliche, Golb- und Pla; 
tin⸗Kronen, Soldbrücke n. 
Zahnbehandlung u. Plom 
bieten, ana Zehn 


Empfangsſtunden ununter 


brochen von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung geſtattet. 
Zahnürztlichesgabinett 


TONDOWSRA 


51 Sinne 31 
Telephon 74:98, 


Theater- und Kinoprogramm 


I Sta⸗adtisches Theater: Heute mittags 
— zaba i Jas chwat“, nachm „Dzieje Grzechu“, 
„Proces Marji Dugan“, 


Zakleta 


morgen 


Kammerbühne: Heute nachm. Romans Pana 
kasjera“, abends „Simona“; morgen Simona“ 

Teatr Popularny: Heute nam. und abends 
„Malka Szwarcenkopf“ 

Theater im Saale Geyer: 
und abends „Raub der Sabine innen“ 


Casino u. Splendid: „Rozlin ans 


Heute nachm. 


„Die Tochter des Scheiks“ 
Odeon u. Wodewil: „Zirkus Royal“ 
„Das Geheimnis eines alten Schloſſes“ 
Czary: „Ein Skandal in Genf“ 


„Im ſtebenten Himmel“ 


Kleine Anzeigen haben in 
der Lodzer Volkszeitung 
ſtets guten Erfolg. 


Kinotheater „Palace“, Petrikauer 108, auftreten. 


Sportverein,, Rapid“ 


Am Sonntag, den 4. November, 
um 1 Uhr im I. Termine und um 
3 Uhr im 2 Termine, finder im Lokale. 
Wulczanfka Straße 125, eine 


außerordentliche 


are Verfammlung 


ſtatt. Tagesordnung: „) Verleſung ber B-ihlüfje ber 
Verwaltung, b Streichung und Annahme von Mitgliedern, 
e) Aendetung der Statuten, di Feler des 6 jährigen 
Beſtehens des Vereins, e) freie Ant äge Im 2 Termin 
findet die Verſan mlung bei jeder Zehl der Miiglieder 
ſtatt und iſt beſchlußfähig. Um recht zahlreiches Erſcheinen 
der Mitglieder biitet die Derwaltung. 


PS Miiglieder, die mehr als 6 Monatsbeiträge 
ſchuldig find und dieſe bis zum Tage der Vetſammlung 
nicht regulieren und keine Erklärung der Zahlungs“ 
möglichkeit abgeben, werden im Sinne der Statuten 
geſtrichen : 41 


Pelzfärberei 
von Richard SCHOENMANN 


Gdarita Straße 8, Front, 2. St., von 10—1 u. von 2—T 
nimmt zum Färben an: Ramtihatta, Biber, Fiſchotter, 
Fokkt Karakul, Nerz. Stunts, Schopen, Zobel, Marder, 
Dppofum, Fodlen, Fuchs, Schafe, Kaninchen ujw. im 
Naturfarbe oder ſonſtige Farben Sämiliche alte ver⸗ 
legene, verfettete oder angegriffene Pelze werden aufge⸗ 
friſcht Alle Färberarbeſten führt ein Fachmann mit 
langjähriger Auslandsprogis nach deniſcher und franzö⸗ 
fiſcher Methode aus. Für Farbechthelt wird gerantiert. 
Prelſe find mäßig Bemerkung: Pelzhändler u Külrſchner 

erhalten entſprechenden Nabatt. 4* 


Mein 


- Pelzwnrengeschät 


wurde von Nowomiejflaftr. 27 nach 
Nowomiejſka 5 (Frontlader) verlegt 


Empfehle in großer Auswahl Pellwaren alle 
Art in rohem und fertigen Zustande. 72 
Schneider Rabatt. 


hr: Opatowfki, Nowomiejſka 5. 


— Beratungsſtelle 


für veueriſche Ser 
der Aerzte⸗Spezialiſten 
Zawndıka 1. Zawadzka 1 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
Feiertagen don 9—2 Uhr 
Ausſchließ rich veneriſche, Slalen⸗ un d 
Hantkraukheiten. 

Blut und e ganalyſen auf Syphilis und Trippe 
Konſultation mit Urologen urd Neurologen, 
Licht⸗Heilkabisett. Kosmetiſche Deilung 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 
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Sonntag, den 21. Oktober. 


Polen 


Warſchan 12 Fanfare, 12.10 Muſikaliſches Mat! 
nee, 18 Konzert, 20.35 Abendkonzert, 22.20 Bekannt 
machungen, 2230 Tanzmuſtk 

Kattowitz 10,15 Gottes dienſt, 12 15 Konzert. 1 
Nachmütagskonzert, 19 Verſchledenes, 19.25 Eine fröh 
liche halbe Stunde, 27 80 Tanzmufil 

Bsien 10. 15 Gottesdienk, 12.55 m. 
17.20 Kinderſtunde, 20.30 Konzett 


Aus land 


Berlin 8 Morgenfeier, 11 Vormittagskonzert, 
Franz Schubert, 21.30 Virtuoſes. 

Breslau 11 Kaih. Morgenfeier, 12 Chorkonzei 
15 Funkkasperl, 19 10 Lieder von Breslauer Tonſetzet 
20.15 Aufforderung zum Tanz. 

Frankfurt 8 80 Morgenfeler, 10.30 Elteinſt un! 
15.30 Jugendſtunde, 20 30 „Gas welt“, 21 80 Boltstü) 
liches Konzert 

amburg 12.15 Feierſtunde, 20 Meine Revu⸗ 

eln 13 Mittags konzert, 16.30 Veſperkonzert, 
Nomamiſche Oper: „Der Freiſchütz“, darauf Tanzmu] 

| Wien 10 30 Orgelvorttag, 11 Konzert, 16 Na 


mittags konzert, 18 55 Komponiſtenabend: Felix Pein 
20.05 „Die Liebes inſel“. 


1. Sonderbeiblatt zur Nr. 293 


Lodzer Volkszeitung 


Der Ring um Rußland. 


hz. Wir haben bereits letzten Sonntag eine Mittei⸗ 
lung unferes Wiener Korreſponbenten gebracht, zu deren 
Ergänzung wir heute einer Berliner Meldung Folgendes 
entnehmen: 

Es wird in ſehr gut unterrichteten Kreiſen behauptet, 
daß der Militärvertrag zwiſchen Polen und Rumänien per⸗ 
ſekt ſei. Auch der Eintritt Griechenlands und Ungarns in 
dieſes Bündnis ſei in Betracht gezogen worden, jedoch habe 
ſich leider gezeigt, daß trotz des Druckes von Muſſolini in 
einer ähnlichen Kombination für Ungarn kein Platz gefun- 
den worden ſei. Rumänien und Polen ſehen ſich nun zu 
einer erhöhten militäriſchen Bereitſchaft gezwungen. 

Wollte man weiterhin mehr oder weniger ernſten Ge⸗ 
rüchten Glauben ſchenken, jo heißt es, daß zwiſchen Polen 
und Rumänien die 

Schaffung einer unabhängigen Ukraine 
geplant worden ift, wobei ein Teil der Ukraine einſchließ⸗ 
lich Odeſſa an Polen fallen ſoll, fo daß Polen einen Zu⸗ 
gang zum Schwarzen Meer erhalten würde. 

Paris ſoll angeblich dieſem Plane feine Zuſtimmung 
gegeben haben. Die franzöſiſche Diplomatie rechnet damit, 
duß in der Zukunft ein Zuſammenarbeiten Deutſchlands 
und Rußlands, einerlei unter welcher Regierungsform, 
ſchickſalsbeſtimmend ſei, und da würde es Frankreich gerne 
ſehen, wenn Rußlanb geſchwächt und Polen geſtärkt aus 
dieſer geplanten Auseinanderſetzung hervorginge. 

Pilſudſki ſoll nicht abgeneigt fein, ſich zum König die 
ſes zukünftigen großen Polens krönen zu laſſen. Diefer 
Plan iſt natürlich unſinnig, da Polen durch die Einverlei⸗ 
bung der Weſtukraine mit Odeſſa noch mehr überſremdet 
werden würde, als es ſchon heute iſt. 


Ein Polenfreund. 


Die Warſchauer „Rzeczpoſpolita“ erzählt ihren Leſern 
folgende Geſchichte: er Wie \ 

Im vorigen Jahre ließ der Warſchauer Penklub den 
ruſſiſchen Dichter Konſtantin Balmont nach der Landes⸗ 
hauptſtadt kommen. Es fanden Vorleſungen, Rezitatio⸗ 
nen, Banketts, Frühſtücke, Mittage ſtatt; man küßte ſich 
gegenſeitig, begoß mit trunkenen Tränen die bankrottierte 
Idee des Panſlawismus und ſchwur ſich gegenſeitig bei 
irgendeiner Buddel ewige Liebe und Treue. Einige litera⸗ 
riſche Vereinigungen erblickten in dem Beſuch Balmonts 
den Beginn einer neuen Aera der literariſchen Verhält⸗ 
niſſe, und das nichtorientierte Publikum ließ man auf Bal⸗ 
mont als auf den größten Dichter der Welt blicken. Der 
Dichter ſelbſt machte zwiſchen einem Gläschen Czyſta und 
einem Glas deutſchen Champagners die laute Bemerkung, 
daß Polen ein Wunder ſei und daß er den ſchönſten und 
glücklichſten Augenblick im Leben genoſſen habe, als er nach 
Polen kam. Und wiederum gab es Küſſe, man vergoß aber⸗ 
mals Tränen, hielt ſich umſchlungen, und auf dem Tiſch 
präſentierten ſich wiederum einige neue Flaſchen. Die 
Wirte ſollen ſchon erſchöpft geweſen ſein; doch der Gaſt war 
immer noch über das Thema „Polen“ enthuſiaſtiſch ge⸗ 
ſtimmt. 

Jetzt iſt Herr Balmont in Litauen zu Gaſte. Er weilt 
in Kowno, wohin ihn litauiſche literariſche Organiſationen 
eingeladen hatten. Ein eigenartiger Zufall wollte es, daß 
diejer Beſuch mit dem Jahrestage der Zuteilung litauiſcher 
Gebiete an Polen zuſammentraf. Und hier hielt Herr Bal⸗ 
mont, der noch unlängſt über die Unabhängigkeit Polens 
8 gerührt war, ihm eine günſtige Entwicklung wünſchte und 
eine Menſchen die beſten und liebenswürdigſten auf der 
Welt nannte, und die Grenzen des Landes bis zur Mand⸗ 
ſchurei erweitert wiſſen wollte, auf dem Kownoer Bankett 
eine Rede, deren charakteriſtiſchſten Abſchnitte wie folgt 
lauteten: 

„Ich weiß nicht, ob meine Stimme gehörig vernom⸗ 
men werden wird; doch meine Stimme kommt aus dem 
Herzen, aus einem liebenden und wahrhaften Herzen. Ich 
werde reden als ein Poet und in ſchlichter Sprache als 
Menſch. Ich bin nicht der Meinung, daß ſich in Polen je⸗ 
mand finden würde, der als ernſter Feind in Betracht 
käme. Ich wurde ein Freund der Polen, der polniſchen 
Sprache und Literatur. Ich bin kein Politiker und war 
es auch niemals. Ich habe keine Grundlage, um mir ein 
Urteil über den Miniſter Waldemaras zu bilden. Doch 
ſein vernünftiger Standpunkt in der Wilna⸗Frage ſteht 
nicht vereinzelt da. Der Beſitz von Wilna iſt ein allge⸗ 
meiner Wille, anders denken nur diejenigen, die nicht 
gewußt oder nicht geleſen haben, daß Wilna nach göttlichen 
und menſchlichen Rechten auch weiterhin ſeinen Blick nach 
der litauiſchen Seite richten muß. Wird man Wilna 
wieder an Litauen zurückgeben? Ich glaube nicht, daß dies 
zu kriegeriſchen Verwicklungen führen könnte. Ein Gene⸗ 
ral, deſſen Name ich nicht erwähnen will, hat durch die 
Macht seiner Tat dieſe Frage kompliziert. Der Name die⸗ 
ſes Mannes kann niemals eine Zierde der langen Reihe 
von Namen ſein, welche dieGeſchichte der berühmten Schöp⸗ 
fer Polens ſchmücken.“ 

Doch dies iſt nicht alles. 


Am Trauertage für Wilna 
veröffentlichte Balmont 


in der litauiſchen Zeitung „Lie⸗ 


geſtellt werden. 


tuvos Aidas“ einen enthuſiaſtiſchen Vers, in dem er Su⸗ 
walki, Grodno, Wilna und Kowno als litauiſche Städte 
bezeichnet, die unzertrennbar miteinander verbunden ſind. 
Herr Balmont offenbarte ſich in Warſchau als ein Freund 
Polens. Seine Erklärungen auf dem Kownoer Pflaſter 
find eine Beſtätigung dieſer Freundſchaft. (Vielleicht find 
ſie es wirklich! D. Red.) Die Anſprache des ruſſiſchen 
Schriftſtellers bedarf jedenfalls keines Kommentars. Ihr 
Inhalt genügt und iſt verſtändlich. Vielleicht wird, ſo 
ſchließt die „Rzeczpoſpolita“, der neu entdeckte Polenfreund 
in Berlin erklären, daß Poſen eine rein deutſche Stadt iſt 
und in Moskau verſichern, daß Warſchau aus Sehnſucht 
nach dem ſſowjetruſſiſchen Regime im Sterben liegt. In 
jedem Falle ſind die Darlegungen Balmonts über Polen 
eine hervorragende Beſtätigung des Sprichworts: „Herr 
bewahre mich vor meinen Freunden; mit meinen Feinden 
werde ich mir ſelbſt Rat wiſſen.“ 


Enthüllungen über die Iitauiſchen 
Emigranten in Wilna. 


Die litauiſchen Blätter veröffentlichen in großer Auf⸗ 
machung Enthüllungen eines litauiſchen Emigranten über 
die Tätigkeit und die Ziele der litauiſchen ſogenannten 
Pletſchkaftis, der Emigrantengruppe in Wilna. 

Der litauiſche Emigrant namens Pawlowſki iſt vor 
einigen Tagen aus Wilna über Deutſchland nach Kowno 
gekommen und von der Kriminalpolizei verhaftet worden. 
Er ſelbſt nahm an dem bekannten Tauroggener Putſch im 
September 1927 teil, deſſen Ziel es war, die Regierung 
Waldemaras zu ſtür zen. Er bereut jetzt feine Tat und 
will nicht mehr mit denLandesverrätern zuſammenarbeiten. 
Nach den Enthüllungen von Pawlowſki wird die Pletſch⸗ 
kaitis⸗Gruppe im Wilnagebiet von der polniſchen Regie⸗ 
rung unterhalten. Die Emigrantenzeitung „Pirmyn“, die 
ebenfalls in Wilna in einer Auflage von 4000 Exemplaren 
erſcheint, wird von der polniſchen Regierung unterſtützt. 
Am 22. Auguſt dieſes Jahres fand in Wilna der litauiſche 
Emigrantenkongreß ſtakt. Auf dem Kongreß wurde be⸗ 
ſchloſſen, die jezige Regierung Waldemaras zu ſtürzen und 
einen zweiten Gründungs⸗Sejm einzuberufen, der erſt ein 
Programm für die neue Regierung ſeſtſtellen ſolle. Die 
Faſchiſten und höheren Beamten ſollten vor ein Volksgericht 
Es wurde ferner beſchloſſen, einige Ter⸗ 
rorakte durchzuführen. Pletſchkaitis ſelbſt befindet ſich jetzt 
in Grodno und wird Armeegeneral genannt, obzwar ſeine 
Armee nur 115 Mann zählt. Da aber Pletſchkaitis die 
Abſicht hat, Litauen anzugreifen und dieſe Abſicht ofſen be⸗ 
kundet, jo wird damit gerechnet, daß die poluiſchen Trup⸗ 
pen dieſe litauiſche Emigrantenarmee bei ihrem Ueberfall 
auf Litauen unterſtützen würden. Die polniſche Regierung 


ſollte der Pletſchkaitis⸗Organiſation 50 000 Zloty monat⸗ 


lich zur Verfügung ſtellen. Die polniſche Regierung beauf⸗ 
tragt ferner die Pletſchkaitis⸗Gruppe und ihre Agenten in 
Litauen, polenfreundliche und deutſchfeindliche Proklama⸗ 
tionen in Litauen vorzubereiten. Für die Verbreitung von 
je 1000 Exemplaren dieſer Aufrufe werden 25 bis 30 Dol⸗ 


lar gezahlt. Weitere Enthüllungen werden demnächſt ver⸗ 


öffentlicht. ) 5 

Es liegt auf der Hand, daß durch ſolche Enthüllungen, 
die ſchon ſogetrübte Atmosphäre vor der polniſch⸗likau⸗ 
iſchen Konferenz in Königsberg noch mehr getrübt 
wird. 


Berrüdt. 


Ein litauiſcher Publiziſt, der ſich auch mit Politik be⸗ 
ſchäftigt, namens Dr. Puryckis, weilte unlängſt in Warſchau 
und iſt jetzt nach Kowno zurückgekehrt. Das offiziöſe Lietu⸗ 
wos Aidas veröffentlicht nun die Eindrücke Dr. Puryclis, 
der unter dem Pſeudonym Alekſocki ſchreibt. Dr. Pu⸗ 
ryckis phantaſiert, daß in Polen ein Projekt reife, das eine 
Perſonalunion zwiſchen Litauen und Polen vorſehe. Da⸗ 
nach ſoll Marſchall Pilſudſki das Großfürſtentum Litauen 
ausrufen, das ſich aus dem Kowno⸗ und Wilnagebiet zu⸗ 
ſammenſetzen würde. An der Spitze dieſes Großfürſten⸗ 
tums würde Pilſudſki ſtehen. Man würde dann in Polen 
die ſchönſte Polin wählen, mit der Pilſudſki die Ehe ein⸗ 
gehen würde. Die Perſonalunion zwiſchen Polen und Li⸗ 
tauen wäre dann perfekt. Der Phantaſt will dann weiter 
wiſſen, daß der Papſt keine Schwierigkeiten machen und in 
die Scheidung der gegenwärtigen Ehe Pilſudſkis ein⸗ 
willigen wird. 


Berprügelung eines Nedakteurs. 


Wie aus Lemberg gemeldet wird, erſchienen in der 
Redaktion des ukrainiſchen Blattes „Dilo“ zwei junge Män⸗ 
ner, die Chefredakteur Waſyl Mudryj ſprechen wollten. Sie 
wurden vorgelaſſen und erklärten, daß ſich die politiſche 
Gruppe, die ſie vertreten, durch einen Artikel im „Dilo“ be⸗ 
leidigt fühlen. Noch ehe der Redakteur den jungen Män⸗ 
nern Antwort ſtehen konnte, ſchlug der eine ihm ins Ge⸗ 
ſicht. Als aus dem Nachbarzimmer Kollegen des Angegrif⸗ 
fenen erſchienen, erklärten die beiden Rowdys, daß fie im 
Intereſſe der Redaktion raten, von dem Vorfall nichts der 
Polizei zu berichten und auch nichts darüber in der Zeitung 
zu veröffentlichen. 82 

Es wird angenommen, daß der Angriff von einer na⸗ 
tionaliſtiſchen Gruppe inſzeniert wurde, weil „Dilo“ in 
der letzten Zeit eine Politik der Mäßigung vertritt. 


Sonntag, den 21. Oktober 1928 


Die Wahlen in Lettland. 
Von Bruno Kaluin (Riga). 


Die lettländiſchen Parlamentswahlen haben zum er⸗ 
ſtenmal ſeit dem zehnjährigen Beſtehen der Republik eine 
Verminderung der ſozialdemokratiſchen Stimmen und Mans 
date gebracht. Bei den Wahlen im Jahre 1925 erhielt un⸗ 
ſere Partei 262 000 Stimmen oder 22 Prozent und 33 
Abgeordnete (von 100). Jetzt ſind es 234000 Stimmen 
oder 25 Prozent und 26 Abgeordnete. 

Die für die Sozialdemokratie verlorenen Stimmen 
haben die kommuniſtiſch eingeſtellten „Linken Arbeiter“ und 
„Unabhängigen“ Sozialiſten erhalten: 75 000 Stimmen 
und 7 Mandate. Die Rechtsſozialiſten dagegen haben die 
Hälfte ihrer Wähler verloren und rücken ins neue Parla⸗ 
ment nur mit zwei Abgeordneten ein. 

Die Verluſter der Sozialdemokratie ſind durch eine 
ganze Reihe folgenichwerer Umſtände zu erklären. Zu 
allererſt ift in Betracht zu ziehen, daß die Kommuni⸗ 
ſten in Lettland immer einen gewiſſen Anhang beſaßen, 
bisher aber feine Möglichkeit hatten, an den Wahlen teil- 
zunehmen. Die Polizei und die Wahlkommiſſion hatten 
bisher die kommuniſtiſchen Liſten einfach nicht zugelaſſen. 
Daher mußten die kommuniſtiſch eingeſtellten Wähler bei 
den bisherigen Wahlen für die Sozialdemokratie als „das 
kleinſte Uebel“ ſtimmen. Die Sozialdemokratie hatte bei 
den Wahlen 1920, 1922 und 1925 eine gewiſſe Stimmen⸗ 
zahl miterhalten, die ihr eigentlich nicht gehörte. 

Am meiſten hat den Kommuniſten die Uünterdrük⸗ 
kungspolitik der Bürgerblockregierung Juraſchewſki⸗ 
Laimin geholfen. Das Verbot von Arbeitervereinen, die 
ſtändige Konfiszierung der Zeitungen ſowie die Verhaf⸗ 
tungen der Kandidaten und Funktionäre machte für die 
Kommuniſten die größte und beſte Propaganda. 

Gewiß haben auch die unvermeidlichen Folgen der 
ſoziademokratiſchen Koalitionspolitik (1927 war unſere 
Partei mit den Linksbürgerlichen in der Regierung) mit⸗ 
gewirkt. Die Kommuniſten ſtützten ihre Angriffe gegen die, 
Sozialdemokratie hauptſächlich auf verſchiedene Maßnah⸗ 
men aus der Regierungszeit und erzielten mit dieſer Dema⸗ 
gogie einigen Erfolg. 

Nicht zuletzt ſei noch die Spaltung unter den Arbeiter⸗ 
wählern als Urſache des ſozialdemokratiſchen Mißerfolges 
genannt. Kämpften doch vier Parteien um die Arbeiter⸗ 
ſtimmen! Dadurch ging eine große Zahl von Stimmen 
überhaupt verloren, die unſerer Partei mindeſtens drei 
Mandate gebracht hätten. 

Die ins Parlament gewählten „Linken“ werden zei⸗ 
gen müſſen, was ſie denn eigentlich beſſer machen können 
als die alte Sozialdemokratie. Da wird unſere Partei die 
beſte Möglichkeit haben, die Illuſionen eines großen Teiles 
der kommuniſtiſchen Wähler zu zerſtreuen und ſie der So⸗ 
zialdemokratie wieder zuzuführen. 5 

Im übrigen hat ſich das politiſche Geſicht des neuen 
lettiſchen Parlaments wenig geändert. Es ſtehen nach wie 
vor 36 Sozialiſten 64 bürgerlichen Abgeordneten gegenüber 
(1925 war das Verhältnis 37 zu 63). Auch die innere Zu⸗ 
ſammenſetzung der bürgerlichen Parteien zeigt wenig Aen⸗ 
derungen. Die jetzige Bürgerblochkoalition hat die Mehr⸗ 
heit mit 53 Abgeordneten gegen 47 der Sozialiſten und 
bürgerlichen Linken. 

Allem Anſchein nach wird die lettiſche Arbeiterſchaft 
künftig mit einer erſtarkten Reaktion zu tun haben. Leider 
fteht ihr gegenüber eine nicht mehr geeinigte und deshalb 
ſchwächere parlamentariſche Vertretung der Arbeiterklaſſe. 


Neuer ſozialiſtiſcher Wahlerfolg. 


Bei den Krankenkaſſenwahlen in Wieliczka 
erhielten die Klaſſenverbände und polniſchen Sozialiſten 
22 Mandate und die jüdiſchen Arbeiter zwei Mandate. Die 
in einem Block vereinigte nationaliſtiſche Reaktion der Cha⸗ 
deken, Endeken, N. P. R. uſw. konnten nur ſechs Mandate 
alſo nur ein Viertel, erringen. 


Der Beleidiger des Poſtmixiſters 
freigeſprochen. 


Als ſeinerzeit in Warſchau die Telephonzähler einge⸗ 
führt wurden, bemächtigte ſich der Telephonabonnenten 
eine große Erregung. In einer Verſammlung der Tele⸗ 
phonabonnenten erklärte der Ingenieur Pauly, daß Poſt⸗ 
miniſter Miedzinſki den ſich aus der Einführung der Tele⸗ 
phonzähler ergebenen Fonds für Wahlzwecke gebrauche. 
Wegen diefer ehrenrührigen Aeußerung wurde er in erſter 
Inſtanz zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Dieſe 
Strafe verwandelte das Appellationsgericht in zwei Monate 


Arreſt. Das Oberſte Gericht verwies dieſe Angelegenheit 
zur nochmaligen Verhandlung, welche geſtern vor dem 
Appellationsgerichte ſtattfand. Der Angeklagte wurde 


freigeſprochen. — Alſo muß doch etwas nicht ganz 
in Ordnung ſein! 


Ein Parteihaus in Paris. 


Die ſozialiſtiſche Partei und ihr Tagblatt, der „Popu⸗ 
laire“, haben im neunten Bezirk von Paris, unweit der 
großen Boulevards, ein Haus angekauft, in dem die Bu⸗ 
teaus der Partei und der „Populaire“ untergebracht wer⸗ 
den ſollen. Es ift das das erſte Haus, das die Pariſer 
Parteiorganiſation beſitzt. In Paris gab es bis jetzt kein 
Arbeiterheim. In der Partei herrſcht große Freude dar⸗ 
über, daß es nun endlich gelungen iſt, ihr einen Mittel⸗ 
punkt zu ſchaffen. 


Lodgzer Volkszeitung 


Kriegshetzer. 


Nach dem „Berliner Tageblatt“ teilt die letzte Num⸗ 
mer des „Sonntagsblattes des arbeitenden Volkes“ fol⸗ 
gendes Geſchichten mit: 

In einem öffentlichen. Vortrage hatte Ende vorigen 
Jahres General von Schönaich gewiſſe militariſtiſche Kreiſe 
der evangeliſchen Geiſtlichkeit angegriffen. Unter anderem 
hatte er im Anſchluß an die bekannte Aeußerung eines Di⸗ 
viſtonspfarrers, daß es Gottesdienſt ſei, dem Feinde die 
Bajonette in die Rippen zu rennen, geſagt, es ſei ein Skan⸗ 
dal, daß ſolches „Pfafſengeſindel“ heute noch auf der Kanzel 
ſtände. Auf Grund dieſer Aeußerung hatte der Evangeli⸗ 
ſche Oberkirchenrat gegen Schönaich wegen verleumderiſcher 
Beleidigung Anklage erſtattet. Als nun General von Schön⸗ 
aich auf lange Zeit nichts mehr von der Sache hörte, ent⸗ 
ſchloß er ſich vor einigen Wochen, bei der Nordhauſer 
Staatsanwaltſchaft anzufragen, wann endlich der Termin 
zur Hauptverhandlung angeſetzt würde. Er erhielt nun⸗ 
mehr die lakoniſche Antwort, der Strafantrag ſei zurück⸗ 
gezogen, 


Das Fiasko der kommuniſtiſchen Volks⸗ 
begehrer. 


Das kommuniſtiſche Volksbegehren, den „Bau von 
Panzerſchiffen und Kreuzern jeder Art“ in Deutſchland zu 
verbieten, iſt geſcheitert. Noch liegen natürlich die endgültigen 
Ergebniſſe der Unterſchriftenzählung nicht vor, da die Ein⸗ 
zeichnungsliſten erſt Dienstag abend geſchloſſen wurden. 
Aber ſo viel läßt ſich ſchon überſehen, daß die erforderliche 
Zahl von 4 ein Achtel Millionen Einzeichnungen nicht er⸗ 
reicht worden iſt. Nur der eigenen Parteitaktik haben die 
Kommuniſten ihre Niederlage zuzuſchreiben. Wäre es ih⸗ 
nen auf die Sache angekommen, auf die Verhinderung des 
heute zur Erörterung ſtehenden Panzerſchiffsbaues, ſo wür⸗ 
den ſie eine vernünftige Formulierung gewählt und vor 
allem ſich bemüht haben, mit den übrigen Gegnern des 
Panzerkreuzers zuſammenzuarbeiten. Aber ſie wollten 
keine ſachliche Zuſammenarbeit. Sie wollten Parteigeſchäf⸗ 
te machen. Sie hofften, die Erbitterung über den Panzer⸗ 
ſchiffbau werde jede entgegenſtehende Parteiparole hinweg⸗ 
ſchwemmen und die Maſſen ihrer kommuniſtiſchen Aktion 
zutreiben. Dieſe Rechnung iſt fehlgegangen. Selbſt in dem 
radikalen Sachſen haben die ſozialdemokratiſchen Wähler 
erſtaunlich Order pariert. Die Parteidiſziplin bindet doch 
noch jeiter, als ihr vielfach zugetraut wurde. Ueberraſchend 
iſt, daß die Kommuniſten durchweg bloß ein Bruchteil ihrer 
eigenen Wähler vom 20. Mai diesmal wieder haben auf⸗ 
bieten können. Auf dem Lande und in der Kleinſtadt hat 
da gewiß die Oeffentlichkeit der Einzeichnung eine Rolle 
geſpielt. Mancher, der unterm Wahlgeheimnis ſeinen kom⸗ 
muniſtiſchen Zettel abgab, wagt nicht, ſich öffentlich ſo zu 
bekennen und darf es oft nicht wagen. In den Großſtädten 
aber kann dieſe Hemmung nicht entfernt fo ſtark gewirkt 
haben. Warum ſind hier ſo viele kommuniſtiſche Wähler 
ferngeblieben? Sicher nicht, weil ſie mit Panzerſchiffs⸗ 
bauten ſympathiſierten. Sie ſind ferngeblieben, weil dieſe 
Parteiaktion ihnen ſelbſt zu einfältig und zu ausſichts⸗ 
los war. 


Wie wahres Chriftentum beſtraft wird. 


In Jugoſlawien beſteht die chriſtliche Gemeinſchaft der 
Nazarener, denen ihre Religion ſtreng vorſchreibt, 
keine Waffe in die Hand zu nehmen. 72 Anhänger der 
Nazarener waren vor Jahren zum Militärdienſt eingezogen 
worden, wo ſie es ablehnten, ein Gewehr anzufaſſen. Dafür 
erhielten ſie je fünf Jahre Kerker. Nachdem die Verurteil⸗ 
ten die Strafe verbüßt hatten, ſollten fie weiter Dienſt tun. 
Wiederum wurde das Anfaſſen der Mordwaffen 
verweigert. Reſultat: erneute Verurteilung zu je zehn 
Jahren Kerker. Mithin müſſen die 72 Männer, die aus 
religiöſer Ueberzeugung keine Waſſe in die Hand nehmen, 
720 Jahre hinter Gefängnismauern zubringen. 

So ergeht es wahren Chriſten in einem chriſtlichen 
Lande im 20. Jahrhundert nach der Verbreitung der Reli⸗ 
gion deſſen, der da predigte „Liebet eure Feinde“. So wird 
das fünfte Gebot „Du ſollſt nicht töten!“ verhöhnt. Man 
vergleiche das Opfertum dieſer 72, die an die Märtyrer 
des Urchriſtentums erinnern, mit den heutigen Weihen der 
Waffen ſeitens kirchlicher Würdenträger. 


Volksfreund⸗ 
Ralender 
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Dereine e Deranſtaltungen. 


Vom Chr. Commisverein. Die Vereinsleitung teilt 
hierdurch mit, daß morgen, Montag, den 22. Oktober, um 
81% Uhr abends, die übliche Verwaltungs⸗Sitzung abgehal- 
ten werden wird. Desgleichen findet auch an dieſem Abend 
die Damen⸗Turnſtunde ſtatt. Außerdem wird noch darauf 
hingewieſen, daß ermäßigte Theaterkarten für das Stadt⸗ 
theater bis Donnerstag mittag im Vereinsſekretariat zu 
haben ſind. 

Lodzer Sportſchützen⸗Verein. Hiermit werden noch⸗ 
mals alle Herren und Vereine, an die direkte Einladungen 
abgeſandt worden ſind, ſowie alle Schützenſportliebhaber 
herzlich zu dem heute und nächſten Sonntag ſtattfinden⸗ 
den Michaelis⸗Lagenprämienſchießen eingeladen. Der 
Schützenplatz befindet ſich an der Piaſtowſkiegoſtraße, 1 Mi⸗ 
nute von der Halteſtelle der Elektriſchen Nr. 14. Im Falle 
ungünſtiger Witterung wird das Schießen um einen Sonn⸗ 
tag verſchoben. 

Eröffnung der literariſchen Leſeabende. Morgen, den 
22. d. Mts., um 8½ Uhr abends, findet in dem Leſezimmer 
des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, Petri⸗ 
kauer 243, die erſte literariſche Vorleſeſtunde in dieſem Vor⸗ 
tragswinter ſtatt. Das Thema heißt: „Menſch und Buch“ 
und bringt Skizzen, Erzählungen und Gedichte von Lien⸗ 
hard, Jungnickel, Otto Ernſt, Möricke und Auguſte Supper. 
Eintritt frei! Jedermann willkommen! 

Stiſtungsſeſt des Zubardzer Frauenbundes. Neben 
den Frauenvereinen, welche durch ihre großartige Wohl⸗ 
tätigkeitsarbeit die Anerkennung weiteſter Kreiſe verdienen, 
beſtehen Frauenbünde, die in beſcheidener Arbeit der Ge⸗ 
meinde und dem Mitmenſchen dienen möchten. Einer die⸗ 
ſer Frauenbünde, der Zubardzer, feiert heute im Bethaus 
dortſelbſt an der Sierakowſkiegoſtraße 3, ein Stiſtungsfeſt. 
Zu dieſer Feier ladet der Frauenbund alle Glaubensgenoſ⸗ 
ſen herzlich ein. 

Der Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde 
bereitet, wie bekannt, für die nächſte Zeit zur Ehrung des 
100. Todestages Franz Schuberts ein Konzert vor. Die 
Vorbereitungen ſind bereits ziemlich weit fortgeſchritten 
und namhafte Kräfte haben ihre Mitwirkung zugeſagt. Es 
freut uns, daß dieſer Verein, der wiederholt bewieſen hat, 
daß er verſteht vor allen Dingen die alten Meiſter der San⸗ 
ges⸗ und Tonkunſt zu ehren, auch diesmal wieder die Gele⸗ 
genheit ergreift, den größten auf dem Gebiete der Tonkunſt 
zu ehren. Es find für dieſe Feier ganz bejondere Ueber⸗ 
raſchungen vorgeſehen und behalten wir uns vor, in nächſter 
Zeit nähere Einzelheiten über dieſe Veranſtaltung zu 
bringen. 

Eine Kirmes zugunſten der St. Matthäikirche. Herr 
Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Am Sonnabend, den 27. Ok⸗ 
tober, veranſtaltet im Lokale des Männergeſangvereins, 
Petrikauer 243, nachmittags 4 Uhr, der eb.⸗luth. Frauen⸗ 
verein der St. Matthäikirche zugunſten des Baufonds der 
St. Matthäikirche eine Kirmes mit Verkauf von Hand⸗ 
arbeiten, Schürzen, Waſchgegenſtänden und dergleichen. 
Seit Monaten bereits arbeiten die Damen an der Herſtel⸗ 
lung obengenannter Gegenſtände und haben unter Leitung 
der Frau Baumeiſter Toni Klauſe ganz Außerordentliches 
geleiſtet. Die Damen unſerer Geſellſchaft werden demnach 
Gelegenheit haben, hier ſehr preiswerte Weihnachtseinkäufe 
zu machen. Außerdem aber hat der Verein unter Führung 
ihrer Vorſitzenden, Frau Margarete Wünſche, alles getan, 
um dieſe Veranſtaltung abwechſlungsreich und intereſſant 
zu geſtalten. Beſonders iſt durch verſchiedenartige Ueber⸗ 
raſchungen dafür geſorgt, daß auch unſerer Jugend ein ſchö⸗ 
ner Abend geboten werden wird. Aus den Anzeigen iſt 
alles Nähere zu erſehen. Meinerſeits möchte ich nun herz⸗ 
lich um einen ſtarken Beſuch der Kirmes bitten. Die An⸗ 
forderungen an unſere Baukaſſe ſind gerade jetzt vor der 
Einweihung der Kirche ungemein groß und iſt s daher 
ſehr, ſehr erwünſcht, daß die Anſtrengungen der Frauen⸗ 
vereine in jeder Beziehung unterſtützt werden. 

Lichtbildervortrag. Montag, den 22. d. Mts., um 128 
Uhr abends, hält Paſtor Schedler im Zubardzer Bethaus, 
Sierakowſkiegoſtr. 3, einen Lichtbildervortrag über das 
„Baltenland“. 


Kunſt. 


Aus der Philharmonie. 
Aga Lachowſta. 

Herbſtnebel, Radiogeſchrei, Lichtreklame und mitten⸗ 
drin Geſang, wunderbarer Geſang. ne 

Aga Lachowſta verſteht zu fingen, ſingt vor nur halb⸗ 
beſetztem Hauſe, aber ſingt jedem ſein Lied, vom Erwachen, 
Auf und Niedergehen. Aga Lachowfka kämpft, kämpft 
gegen die gähnende Leere, kämpft gegen Indispoſition, 
ſtellenweiſe, ſonſt klingt ihre Stimme rein, ſtark. Selten 
kann man bemerken, daß eine Künſtlerin über ſolch ſtarkes 
Organ verfügen würde wie Aga Lachowſka. Und beſonders 
in der Mittellage beherrſcht ſie Technik und Wohllaut. 
„Komm, ſüßer Tod“ von Bach wird durch die wundervolle 
Phraſierung unvergeßlich bleiben. | 

Und welche Vielſeitigkeit in der Auswahl der Stücke 
und Komponiſten. Nicht weniger als vierzehn Kompo⸗ 
niſten füllen den Abend aus. g 

Soll aus dem Programm etwas hervorgehoben wer⸗ 
den, ſo iſt es Schuberts „Heideröschen“. Weich, faſt er⸗ 
zählend beginnt das „Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn“. 
Wie wehrt ſich das Röslein, doch der Knabe brach s Rös⸗ 
lein auf der Heiden. Selten wohl wird dieſes Lied mit 
ſolcher Dramatifierung dargeboten, wie von Aga Lawochſka. 

Mienenſpiel, feinſte Schattierung zeichnen die meiſten 


— ̃ ͤ QD ’˙¶ ⁵?² Stücke aus, machen Aga Lachowfka zur Künſtlerin. 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 


Heute, Soumtag, den 21. Oktober, finden in nachſtehenden 
Ortsgruppen 


Mitglieder-Derfammlungen 


mit Beteiligung der Beiräte von Seiten des Haupt⸗ 
vorſtandes ſtatt. 


Tomaſchow: um 2 Ute nachmittags; 

Relerent: Artur Kronig. 

um 2 Uhr nachmittags; 

Reſereut: Oskar Seidler. 

um 5 Uhr nachmittags; 

Neferent: Ludwig Auf, 
Nuda⸗Pabianicka: um 3 Uhr nachmittags; 

Referent: Leo Frinker. 


3 ela & f ber 
Sartel 10 dab bie Anwelenbeit aller Mieder er 


forderlich iſt. Der Hauptvorſtand. 


Zgierz: 
Pabianice: 


Chopins „Bardzo raniutko“ wird ebenfalls mit der 
feinſten Abſtufung dargeboten. „Kolyſanka“ von Grecza⸗ 
ninow zwingt die Künſtlerin zur Wiederholung. 
Muſſogorſtis „Hopak“ bringt Wiederholungen, die den 
Abend beſchließen. Am Klavier Theodor Ryder, begleitet 
mit Verſtändnis in wundervoller Einfühlung. G. 


Das vierte Meiſterkonzert. Am kommenden Donners⸗ 
tag, den 25. d. Mis, findet in der Philharmonie das 4. 
Meiſterkonzert ſtatt, in welchem der bei uns ſchon lange 
nicht gehörte ausgezeichnete Pianiſt Egon Petri auftreten 
wird. Die in⸗ und ausländiſche Preſſe drückt ſich über dieſen 
glänzenden Pianiſten mit großer Anerkennung aus, und 
überall, wo der Künſtler konzertiert, ſind die Säle bis auf 
den letzten Platz ausverkauft. Für ſein Konzert in Lodz 
hat Egon Petri Werke von Bach, Brahms, Schubert, Bu⸗ 
ſoni, Liſzt u. a. gewählt. Beginn des Konzerts um 8.30 
Uhr abends. 


Das Konzert des Tſchechiſchen Lehrerinnen⸗Chores. 
Am kommenden Dienstag, den 23. d. Mts., kommt nach 
Lodz der ausgezeichnete Frauenchor des tſchechiſchen Lehre⸗ 
rinnen⸗Geſangvereins aus Prag, über welchen ſich die aus⸗ 
ländiſche Preſſe wie folgt ausſpricht: „Bewundernswert 
iſt die Ausgeglichenheit des Chores, in dem beſonders die 
paſtoſen Altſtimmen auffallen, die Exaktheit der Intona⸗ 
tion, für die es ſcheinbar keine Schwierigkeiten gibt, die 
famoſe Sprechtechnik und rythmiſche Beſchwingtheit.“ Die⸗ 
ſen Chor leitet der ausgezeichnete Dirigent Paul Dedecek. 
Dieſes Konzert wird zweifellos in den Sängerkreiſen großes 
Intereſſe hervorrufen. 


Der Vortrag von Maurice Dekobra. Wie vorauszu⸗ 
ſehen war, hat der Vortrag des berühmten franzöſtſchen 
Schriftſtellers Maurice Dekobra in den breiteſten Kreiſen 
unſerer Stadt enormes Intereſſe hervorgerufen. Dieſer 
populäre franzöſiſche Schriftſteller wird einen Vortrag über 
das Thema „Internationale Liebe“ in der Philharmonie 
am Mittwoch, den 24. Oktober, halten. Eintrittskarten 
ſind an der Kaſſe der Philharmonie zu haben. 


Sport. 


Polniſcher Borerfieg in Schweden. 

Nach einer telegraphiſchen Meldung aus Helſingfors 
kämpften am Dienstag, den 16. d. M., die polniſchen Boxer 
und der Lodzer Seidel dortſelbſt und holten einen vollen 
Erfolg heraus. Lediglich Kupka wurde im Schwergericht 
durch den Schweden Sjoe nach Punkten geſchlagen. Die 
anderen polniſchen Boxer holten vier Siege heraus. Wenn 
auch die Gegner nicht erſte ſchwediſche Klaſſe darſtellen, ſo 
iſt doch der Erfolg der Polen recht erfreulich. Die Ergeb⸗ 
niſſe der übrigen Kämpfe waren folgende: Im Bantam⸗ 
gewicht ſchlug Pyka Chryſtenſen nach Punkten. Ebenſo 
ſigte im Federgewicht Gorny über Berg. Im Weltergewicht 
ſchlug Wieczorek Liedholm, im Mittelgewicht gab Seidel 
Hiord nach Punkten das Nachſehen. Der nächſte Kampf⸗ 
abend, an dem die Polen teilnehmen, ſoll in Stockholm 
ſtattfinden. 


Kulawiak und Michalſti ſpielen wieder für Touring! 


Schon vor langer Zeit kreiſten in unſeren Sportkreiſen 
Gerüchte, die willen wollten, daß Kulawiak und Michalſki I 
nicht mehr für Touring tätig ſein werden. Man ſchenkte 
aber dieſem Hören und Sagen keinen Glauben, um ſo mehr, 
da doch Kulawiak und Michalſki I immer mit größter Treue 
für ihre Farben kämpften. Aber dieſe Gerüchte bewahr⸗ 
heiteten ſich doch. Ein ehemaliger Sektionsleiter des 
Touring⸗Club, der mit der Verwaltung des Vereins in 
Reibungen geriet, verſuchte mın die Touriſten zu ſchika⸗ 
nieren. Gelegenheit fand ſich ſchnell. Kulawiak und Mi⸗ 
chalſki waren in der Widzewer Manufaktur beſchäftigt und 
da dieſes Unternehmen auch einen Sportverein gegründet 
hat, verſuchte der ehemalige Sektionsleiter, deſſen Namen 
wir aus gewiſſen Gründen einſtweilen verſchweigen, die 
beiden Spieler für den Widzewer Sportelub zu gewinnen, 
andernfalls Kulawiak und Michalſki ihrer Stellung ver⸗ 
luſtig gingen. Sporlich gehandelt war dies jedenfalls nicht. 
Soviel leuchtete auch dem Sektionsleiter ein. Kurz Kula⸗ 
wiak und Michalſski erhielten wiederum Spielerlaubnis. 
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Aus dem Reiche. 


Der Kampf der Stadtverordneten der 
PPS. und sap im Zgierzer Stadtrat. 


Um eine Lebensmittelaktion für die Streikenden. Die 5 
Stadtverordneten der Werktätigen verlaſſen zum Proteſt 
den Sitzungsſaal. 


Am vergangenen Donnerstag fand hier eine Sitzung 
des Stadtrates ſtatt. Die Fraktionen der D. S. A. P. und 
P. P. S. reichten gleich zu Anfang einen Dringlichleits⸗ 
antrag in der Angelegenheit des Streiks und einer Lebens⸗ 
mittelunterſtützung für die bedürftigen Streikenden ein. 
Im erſten Teil des Antrages wurde feſtgeſtellt, daß ledig⸗ 
lich die Induſtriellen durch ihr unverſöhnliches Verhalten 
daran ſchuld ſind, daß ſich der Streik ſo ſehr in die Länge 
zieht und daß die Sympathie des Stadtrates auf ſeiten der 
Arbeiter iſt. Nicht nur die Endelen, aber auch die N. P. R.⸗ 
Leute mit ihrem Bürgermeiſter Swierez an der Spitze em⸗ 
pörten ſich gegen einen derartigen Antrag der Sozialisten. 
Der Bürgermeiſter ſelbſt gab dieſen Teil des Antrages we⸗ 
der zur Debatte noch zur Abſtimmung. Der Proteſt der 
Antragſteller war fruchtlos. 

Im zweiten Teil des Antrages wurde verlangt, daß 
der Magiſtrat fofort mit einer Lebensmittelaktion für die 
dürftigen Streikenden zu beginnen habe, und zwar ſoll das 
Familienhaupt 400 Gramm und jedes Familienmitglied 
200 Gramm Brot täglich, mit Rückwirkung vom 15. Okto⸗ 
ber, erhalten. Die Streikkommiſſion in den Fachverbänden 
ſoll Brotzettel zur Verteilung an die Dürftigen erhalten. 
Außerdem ſoll ſofort mit der Verteilung von Frühſtücken 
an die Schulkinder begonnen werden. In der Debatte 
zeigten wieder die Herren von der Magiſtratsmehrheit, zu 
denen ſich auch die Juden geſellten, wie ſehr ihnen das 
Wohl der breiten Maſſen am Herzen liegt. Der Bürger⸗ 
meiſter will den Bedürftigen Suppen geben, aber auch nur 
dann erſt, wenn ihr Stand vom Magiſtrat geprüft ſein 
wird. Die Redner von der P. P. S. und D. S. A. P. ſetz⸗ 
ten in betreffenden Ausführungen den Magiſtrat zurecht. 
Die Ausreden des Bürgermeiſters, daß der Magiſtrat kein 
Geld für dieſen Zweck habe, ſind nicht ſtichhaltig. Viel zu 
viel Geld wird für andere Zwecke ausgegeben. Schließlich 
erklärte auch der Bürgermeiſter im Namen des Magiſtrats, 
daß er ſich damit einberſtanden erkläre, anftatt Suppe — 
Brot zu geben, nur muß jeder einzelne Fall erſt vom Ma⸗ 
giſtrat kontrolliert werden, ob der Betreffende ſich wirklich 
in Not befinde. Mit der Verteilung von Frühſtücken an die 
Schulkinder wird erſt ſpäter begonnen werden können. Der 
Magiſtrat ſaſſe dieſes als Antrag auf. Nun gelangten beide 
Anträge zur Abſtimmung, zuerſt der der Sozialiſten, dann 
der des Magiſtrats. Bei der Zählung derjenigen Stim⸗ 
men, die für den Dringlichkeitsantrag der Sozialiſten (ohne 
die erſte Hälfte!) abgegeben wurden, ſpielte ſich eine richtige 
Komödie ab: der Herr Bürgermeiſter konnte nicht bis 10 
zählen. Bei der erſten Zählung ſtellte der Herr Bürger⸗ 
meiſter nur 4 Stimmen für den Antrag der Sozialiſten feit. 
Nach einem heftigen Proteſt der Antragſteller, zählt der 
Bürgermeiſter nochmals — das Reſultat 5 Stimmen, die 
Antragſteller proteſtieren wieder gegen die Zählung, der 
Bürgermeiſter zählt 7 Stimmen, nach abermaligem Proteſt 
zählt der Bürgermeiſter 9 Stimmen für den Antrag. Es 
gelangt der Antrag des Magiſtrats zur Abſtimmung, wel⸗ 
cher 11 Stimmen bekommt. Zum Proteſt gegen den Be⸗ 
ſchluß des Stadtrats, der in ſeiner Mehrheit ſo wenig Ver⸗ 
ſtädnis für die Arbeiterbevölkerung der Stadt gezeigt, ver⸗ 
laſſen die Stadtverordneten Treichel und Scherch (D. S. 
A. P.) ſowie Szymezak, Chudobinſki und Pawlikowſti 
(P. P. S.) den Saal. Da das nötige Quorum noch vor⸗ 
handen war, wurden die Beratungen ohne die Arbeiterver⸗ 
treter weitergeführt. Und hier kommt die Ironie ſelbſt: 
Eine Stadt, wie Zgierz, deren Bevölkerung mindeſtens zu 
drei Viertel aus Arbeitern beſteht, wird von einem Stadt⸗ 
rat und Magiſtrat beherrſcht, der kein Verſtändnis für die 
Arbeiterſchaft hat. Hoffentlich wird ſich die Zgierzer Ar⸗ 
beiterſchaft die Sache gründlich merken und überlegen, und 
mit mehr Verſtändnis die nächſten Wahlen durchführen. 
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Ein Güterzug die Böſchung herabgeſtürzt. 
Der Heizer von der Lokomotive totgedrütkt. 


Nach der Zuckerfabrik „Gaslowice“ an der Kleinbahn⸗ 
ſtrecke Sompolno⸗Kleezet im Kreiſe Kolſt fuhr ein mit 
Zuckerrüben beladener Güterzug. In der Nähe von Som⸗ 
polno entgleiſte plötzlich der ganze aus 8 Waggons und der 
Lokomotive beſtehende Zug und ſtürzte die Böſchung herab. 
Dem ganzen Zugperſonal gelang es, ſich noch rechtzeitig in 
Sicherheit zu bringen. Lediglich der Heizer Antoni Kaba⸗ 
cinſti, der gerade mit dem Aufſchütten von Kohlen beſchäf⸗ 
tigt war, bemerkte das Unglück nicht. Er wurde von der 
Lokomotive zu Boden gedrückt und fand auf der Stelle den 
Tod. Die eingeleitete Unterſuchung ergab, daß die Ent⸗ 
gleiſung infolge Unterſpülung des Eiſenbahndammes er 
folgt ſei. 

Zgierz. Schülerſtreik. In der Volksſchule Nr. 6 
(jüdiſche Volksſchule) iſt ſeit den Sommerferien ein junger 
Lehrer, namens Czajkowſki, beſchäftigt, der etwas ſtottert. 
Am Freitag, den 12. d. MS, hatte er vertretungsweiſe eine 
Unterrichtsſtunde in der 7. Klaſſe. Die Schüler machten 
ſich über ſein Stottern luſtig und ahmten es nach. Der 
Schulleiter beſtrafte die ganze Klaſſe mit einem Zſtündigen 
Nachſitzen, wobei er ſelbſt die Schüller beaufſichtigte. Da⸗ 
rauſhin trat die ganze Klaſſe am Montag, den 15. l. Mts., 
in den Streik und erſchien nicht zum Unterricht. Die ganze 
Angelegenheit hatte aber ein Nachſpiel im Schulaufſichtsrat 
(Dozor Szkolny). Sämtliche Eltern der Kinder wurden 
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zur Sitzung des Schulauffihtsrates zum Verhör eingeladen. 
Doch von den Eltern konnte man nicht viel erfahren. Das 
Ende vom Liede: die Führer des Streiks, zwei Schüler und 
eine Schülerin, welche ſich früh vor die Schule geſtellt und 
die Kollegen vom Schulbeſuch abgehalten haben ſollen, 
wurden aus der Schule entlaſſen. Den übrigen wurde an⸗ 
gedroht, daß die ganze Klaſſe aufgelöſt werden wird, falls 
ſich etwas Aehnliches wiederholen ſollte. (Abt) 

— Vom Schulaufſichtsrat. Am vergange⸗ 
nen Dienstag fand im Magiſtratsgebäude eine Sitzung des 
Schulaufſichtsrates (Dozor Szkolny) unter dem Vorſitz des 
Bürgermeiſters Swierez ſtatt. Nach der Verleſung des 
Protokolls ſchritt man zur Durchberatung und Beſchließung 
des Schulbudgets für das Jahr 1929/30. Daraus iſt zu er⸗ 
ſehen, daß für das Schulweſen 79 500 Zloty veranſchlagt 
worden ſind (Bedienung, Beheizung, Beleuchtung, Renovie⸗ 
rung der Lokale uſw.). Außerdem für das Schülerambula⸗ 
torium 10 300 Zloty, für das zahnärztliche Ambulatorium 
4040 Zloty, für die ſtädtiſche Bibliothek 23 237 Zloty, für 
die Abendſchule 23 751 Zloty, zuſammen 142 890 Zloty. 
Die Mittel⸗ und Fachſchulen ſollen keine Subſidien erhalten. 
Die Volksſchulen werden von insgeſamt 2600 Kindern be⸗ 
ſucht. Nachdem noch eine Reihe von Geſuchen um Befrei⸗ 
ung der Kinder aus der Schule erledigt worden waren, 
ſchritt man zur Liquidierung der Angelegenheit des Schü⸗ 
lerſtreiks der 7. Klaſſe der jüdiſchen Volksſchule. (Abt) 

— Reorganiſierung der deutſchen 
Volksſchule. Dieſer Tage erhielt die Leitung der 
deutſchen Volksſchule ein Schreiben vom Schulkuratorium, 
wonach die Schule zu einer vollen ꝛklaſſigen Volksſchule 
umbenannt wurde. Bis jetzt war es eine ſechsklaſſige mit 
7 Abteilungen Vom 1. Oktober l. Is. iſt es eine 7klaſſige 
Schule. Dies dürfte für die Schule um jo mehr von Bedeu⸗ 
tung fein, da doch das deutſche Gymnaſtum geſchloſſen wor⸗ 
den iſt und die Volksſchule die einzige deutſche Lehranſtalt 
am Orte iſt. Das 6. und 7. Schuljahr wird bereits ge⸗ 
trennt unterrichtet, auch iſt ab 16. Oktober eine neue Lehr⸗ 
kraft, Frl. Wyſocka, in der Schule angeſtellt. (Abt) 

Kolomeja, Der Strickdes Gehängten. Daß 
die Moral und Ethik bei denen, die beides dauernd im 
Munde führen, meiſtens nur Tünche iſt, iſt bekannt. Einen 
neuen Beweis findet man in folgendem Vorfall: In Kolo⸗ 
meja wurde am 14. d. Mts. auf dem Hof des Bezirksge⸗ 
fängniſſes der Mörder Iwan Habcezak, der aus Habſucht 
ſein eigene Familie ermordet hatte, gehängt. 150 (!) Per⸗ 
ſonen, darunter fünf Damen, hatten Einlaßkarten erhalten 
und ſahen dem „erhabenen“ Schauspiel zu und beobachteten 
z. T mit ſadiſtiſchen Wonnen das Zucken des ins Jenſeits 
Abgeſchobenen. Als nach der Hinrichtung die Leiche des 
Gehängten fortgeſchafft wurde, ſtürzten ſich die vornehmen 
Herrſchaften zum Galgen, unter dem der Strick lag und zer⸗ 
ſchnitten ihn im Augenblick in kleine Stücke. Der Strick 
eines Gehängten ſoll nämlich nach dem Aberglauben ein 
Talisman ſein. — Selbſt die Kaffern haben eine größere 
Ethik. 

Lemberg. Eine Verzweiflungstat. In der 
Zulinſtaſtraße ereignete ſich eine blutige Tragödie. Dort 
wohnte der Volksſchullehrer Wladyslaw Czeremszynſki mit 
ſeiner Mutter. Die Mutter erlitt an einer unheilbaren 
Krankheit und bat wiederholt ihren Sohn, ſich ihrer durch 
eine Kugel zu erbarmen, da ſie nicht länger leiden und 
auch ihm nicht länger zur Laſt fallen wolle. In einem 
Augenblick der Verzweiflung griff der Sohn tatſächlich zur 
Mordwaffe und gab einen Schuß auf ſeine Mutter ab. 
Dann richtete er die Waffe gegen ſich ſelbſt und drückte zwei⸗ 
mal ab. Mutter und Sohn mußten ſchwerverletzt nach 
einem Spital gebracht werden. 

Wilna. Die Soldateska. Der Eiſenbahnzug, 
der abends 11 Uhr von Warſchau abfährt, kam in Wilna 
mit zwei Stunden Verſpätung an. Die Verſpätung war 
auf ſonderbare Art entſtanden. Im Zuge waren zahlreiche 
Rekruten. Unterwegs fingen ſie bei den Stationen Bialy⸗ 
ſtok und Malkini Streit mit anderen Paſſagieren an. Ein 
Wort gab das andere. Plötzlich riſſen die Vaterlandsver⸗ 
teidiger Meſſer hervor und ſtürzten ſich damit auf die Zivi⸗ 
liſten. Die Züge mußten halten, Polizei wurde geholt, Per⸗ 
ſonalien feſtgeſtellt, Protokolle geſchrieben. Als der Zug 
endlich in Wilna eintraf, hatte er zwei Stunden Ver 
ſpätung. 
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Warum leſen wir? 


Warum wandern wir von Buch zu Buch? Der deutſche 
Dichter Georg Hermann erteilt darauf folgende Antwort: 
„Es iſt bei allen Dank, den wir jedem geleſenen Buch ſchul⸗ 
den — und auch das Geringſte verläßt uns nicht ohne Ga⸗ 
ben — weil er uns das letzte Wort ſchuldig bleibt, gleich⸗ 
ſam als ob er uns den Schlußſtein, den wir auf die Pyra⸗ 
mide unſeres Seins ſetzen wollen, vorenthalten wolle. Es 
iſt gut ſo, daß ſie unvollendet bleibt, damit jedes Buch 
noch einen Stein zum Bau unſerer Seele hinzutragen kann. 
Ich bedauere die Leute, in deren Daſein kein Buch dringt, 
wegen ihrer unerhörten Einſamkeit, auch wenn ſie es nicht 
empfinden, wegen ihrer Unverbundenheit mit den Welten 
des Lebens und den größten und weiteren Welten der 
Seele: Sie find Robinſon Kruſoes des 20. Jahrhunderts.“ 

Die Deutſchen gelten im allgemeinen als fleißige Le⸗ 
ſer. Wir Lodzer dagegen leſen wenig. Neue Bücher kaufen 
wir ſelten. Auch die wenigen Vereinsbüchereien werden nur 
wenig benutzt. Andere Städte, die eine ähnlich große 
deutſche Bevölkerung haben, beſitzen öffentliche Büchereien 
mit 100 000 und mehr Bänden und Tauſenden von einge⸗ 
ſchriebenen Leſern. Jedermann hält es dort für ſeine Pflicht, 
die Büchereien zu unterſtützen. Unſere kleinen Büchereien 
führen ein kaum beachtetes ſorgenſchweres Daſein. Auch 
die größte von ihnen — die des Deutſchen Schul⸗ und Bil⸗ 


dungsvereins, Petrikauer 243, die täglich von 5 bis 8 Uhr 
abends geöffnet iſt, — zählt kaum 2— 300 Leſer. Für 
Lodz wahrlich eine ſehr kleine Zahl! Unterſtützt die Büche⸗ 
rei, indem Ihr Leſer werdet und dadurch Eurer Seele die 
Möglichkeit gebet, immer vollendeter und vielſeitiger zu 
werden. Dadurch erhält die Bücherei die Möglichkeit, ihre 
Beſtände zu vergrößern und der Allgemeinheit immer beſſer 
zu dienen. 


Das Leben und die Bücher. 


Die Welt der Bücher iſt ein Abglanz des geſamten Lebens. 
Die großen Staatsbibliotheken in Berlin, London, Paris und 
anderen Weltſtädten enthalten das vollſtändige Druckwerk der 
Menſchheit, abgeſehen von ſeltenen oder nur einmal vorhan⸗ 
denen Wiegendracken und Liebhaberausgaben. Die Zahl der 
Bände iſt phantaſtiſch groß, der bunten und erdrückenden Fülle 
des Geſchriebenen und Gedrudten, daß täglich allein in 
Deutſchland durch etwa hundert Bände vermehrt wird, ſteht 
der Laie, ſelbſt der akademiſch und literariſch Geſchulte, hilf⸗ 
los gegenüber, er bedarf der Führung und Anleitung, um aus 
der Maſſe des Stoffes jenes verhältnismäßig beſcheidene Ma⸗ 
terial auszuſondern, das zum Aufbau ſeiner Perſönlichkeits⸗ 
kultur weſentlich iſt. Wird aber richtig geführt, ſo wird es 
ihm leicht, ſich eine gediegene Hausbücherei zuſammenzuſtellen. 

Die Deutſche Buchgemeinſchaft trat vor nunmehr etwa 
vier Jahren auf den Plan, um die Miſſion der Bücherrich⸗ 
tung zu übernehmen, aber ſie wieß nicht nur belehrend auf das 
dauernd wertvolle Buch hin, ſondern verſchaffte zugleich jeder⸗ 
mann eine Möglichkeit, ſich entſprechend ſeiner wirtſchaftlichen 
Leiſtungsfähigkeit eine Bibliothek auszubauen, die in gewiſ⸗ 
ſem Sinne eine Ausleſe der Welt der Millionen Bücher dar⸗ 
ſtellte. Der Beginn war ſchwer, aber die Kurve ging ſteil nach 
oben und heute ſtehen unter der Deutſchen Büchergemeinſchaft 
ungefähr 350 000 ſtändige Mitglieder, während die Auswahl⸗ 
reihe ca. 250 vollwertige Bände umfaßt, die ſich mit dem 
jetzt bekanntgegebenen Programm des erſten Vierteljahres 
1928 auf über 260 erhöhen. 

Die Spitzenleiſtungen der Deutſchen Buch⸗Gemeinſchaft 
haben ſich nicht nur in raſchem Aufſtiege Hunderttauſende um 
ſich geſammelt, ſondern, was weit mehr bedeutet, ihr die Hun⸗ 
derttauſende als treue Freunde erhalten. In zehn Punkten 
wurden vor einiger Zeit dieſe von keinem anderen Bücher⸗ 
verbande erreichten Spitzenleiſtungn in knappſter Form zu⸗ 
ſammengeſtellt. Tatſachen allein haben von jeher für ſich ſelbſt 
geworben! Wenn die Deutſche Buch⸗Gemeinſchaft von ca 
250 Auswahlbänden ſpricht, ſo ſind dieſe Bände (neben den 83 
Bänden der Tempelklaſſiker) tatſächlich gleich und vollwertig, 
und wenn fie ſich ihrer 350 000 Mitglieder rühmt, jo zählt fie 
nicht diejenigen, die ſich ihr im Laufe der Jahre auf kurze oder 
längere Zeit angeſchloſſen haben, ſondern nur die aktiven 
wirklich vorhandenen zahlenden Mitglieder. Für den viertel⸗ 
jährlichen Mitgliedsbeitrag von Zloty 9.50 erhält das Mit⸗ 
glied einen prächtigen Halblederband nach eigener Wahl und 
außerdem die illuſtrierte Monatsſchrift „Die Leſeſtunde“ ko⸗ 
ſtenfrei ins Haus geſandt. Proſpekte „R. 28“ unverbindlich 
und gratis von der Deutſchen Buch⸗Gemeinſchaft, Berlin SW. 
68, Alte Jakobſtraße 156/157, (578 


„Oſtdeutſche Monatshefte“, Herausgeber Carl Lange, 
Danzig⸗Oliva. Auch das Novemberheft weiſt eine Reihe 
von intereſſanten Artikeln auf. Das Heft iſt Oſtpreußen 
gewidmet. Der Wert des Gebotenen wird durch den reichen 
Bilderſchmuck erhöht. Preis für Polen 1,75 Goldfranken. 
Die Weltbühne, Wochenſchrift für Politik, Kunſt, Wirt⸗ 
ſchaft, enthält in der Nummer 42 u. a.: Carl v. Oſſietzky: 
Heiterkeit auf allen Bänken. Joſeph Friedfeld: Um den 


Suezkanal. Heinz Pohl: Die Verhinderten. Theobald 
Tiger: Jakubowſfki. Ernſt Toller: Rechnung für Nieder⸗ 
ſchönenfeld. Die „Weltbühne“ erſcheint wöchentlich und 


koſtet 60 Pfennige die Nummer. 

Volkstänze. Der bekannte Pädagoge Karl Würzbur⸗ 
ger ſchreibt in jenem Werk „Pädagogik““), Briefe über die 
Erziehung in Schule und Haus, auch über den Wert des 
Volkstanzes. Wenn in einer Feierſtunde die Volkstänze 
aus der beſonderen Stimmung der Stunde heraus wieder 
erſtehen, dann ſind ſie freilich des Augenblicks ſchönſter Aus⸗ 
druck. Aber hier bereits verſagt zumeiſt das Taktgefühl 
der von der Luſt des Tanzes hingeriſſenen Jugend. Ein 
Spiel, ein Tanz, ein Reigen folgt wahllos dem anderen. 
Die Stunde, aus der das Spiel erwuchs, zerfließt in ihm. 
Was natürlicher Ausdruck erſchien, wird zur Kunſtübung, 
die ſich immer mehr von dem Grunde ihrer Entſtehung löſt. 
Ich habe es auch bisher, wenn ich mich recht erinnere, nur 
ein⸗ oder höchſtens zweimal erlebt, daß Tänze, nicht durch 
eine Ueberlieferung gebunden und feſtgelegt, als ein neues, 
in ſich eigenes Gebilde aus der Freude einer Stunde oder 
dem Antrieb eines Liedes erſtanden. Das aber ſcheint mir 
der eigentliche Sinn dieſer wiedergewonnenen Kunſt. Un⸗ 
mitttelbarer Ausdruck des Erlebniſſes einer Schar in einer 
ſie einigenden feſtlichen Stunde zu ſein. 


*) Das Werk iſt im Verlag der Deutſchen Buch⸗Ge⸗ 
meinſchaft (Berlin SW 68, Alte Jakobſtraße 156/157) er⸗ 
ſchienen. Für den vierteljährlichen Beitrag von 9,20 Zl. 
erhalten die Mitglieder einen prächtigen Halblederband 
nach Wahl und außerdem die illujtrierte Halbmonatsſchrift 
„Die Leſeſtunde“ zugeſandt. (Proſpekte unverbindlich und 
gratis.) 


Durch unvorſichtiges Umgehen mit Feuer 
können wir unſer Heim, unfere Arbeits⸗ 
ſtätte verlieren. — Darum Vorſichtl 
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Sie warten auf den Mahdi. ta 


55 2 8 5 1 
Le er einen 


Ein Jahrhundert zu ſpät. — Elend rings ums Mittelmeer. — Haremsſchickſal. 


Eudlich — um ein Jahrhundert zu ſpät — beginnen Por⸗ 
tugiefen und Spanier an der Moderniſierung ihrer Städte 
und Einrichtungen, an der Qualität und Ausdehnung ihrer 
Häfen zu arbeiten. Spanien leiſtete ſich Millionenausgaben 
für ſeine kanariſchen Häfen — allzuſpät für dieſen, nebſt Ma⸗ 
rokko, letzten Reſt ſeines rieſigen Kolonialbeſitzes; auf Ma⸗ 
dgira und den kauariſchen Inſeln erſtehen ausgezeichnete 


Automobilſtraßen für agrariſche, induſtrielle Zwecke und die⸗ 


Heuſchreckenſchwärme der Touriſten. Aber die Welt iſt ab⸗ 
gerahmt und den erſten Entdeckervölkern, immer wieder ver⸗ 
drängt von geſchickten, weniger riskierenden, aber ellenbogen⸗ 
gewaltigen Nachtretern, blieb kaum mehr als das Nachſehen. 
Dieſes Jahrtauſend hindurch kämpften die Spanier mit Mau⸗ 
reu und Arabern; aber an den wichtigſten Punkten (Gibral- 
tar!) ſitzen Engländer und Franzoſen. 

Caſablauca iſt zu einer Großſtadt von fait hunderttguſend 
Einwohnern emporgeſchoſſen, die neue Franzoſenſtadt iſt, rein 
techniſch und ihrer amerikaniſch⸗mauriſchen Architektur nach, 
eine bemerkenswerte, ſehenswerte Leiſtung, würdig der 
großen Handelsſtadt, die ſich hier etabliert hat. Nur ein Be⸗ 
denken bleibt, wenn die Exploitierung Nordafrikas ſich auch 
welterhin ſo lukrativ geſtalten ſollte: wie lange wird dann 
ei Herrlichkeit währen? Seit drei Jahrhun⸗ 

erten 


allenthalben dasſelbe Spiel: 


auf den Nebelmeeren finden Zuſammenſtöße der Nalionen 
ſtatt. Wenn der Nebel ſchwindet, find des Schickſals Würfel 
ſo gefallen, daß ſich alles Gute in den Händen der Engländer 
befindet. Dann trotten die geſchundenen Eſelchen, tragi⸗ 
komiſch ſchreiend, wieder weiter — bis zum nächſten Zuſam⸗ 
menſtoß. 

Wer Seefeſtungen wie Gibraltar und Singapur in ihren 
Zwecken und Wirkungen kennt, wer weiß, daß den Staats⸗ 
künſtlern Englands ſogar das Königtum nur ein Mittel zum 
weck iſt; es hat das die Kolonien zuſammenhaltende Band 
zu liefern und wiirde, ſowie irgendeine große Schachpartie 
chief ginge, ſofort zu Gunſten eines anglo⸗amerikaniſchen 
Stgatsbundes und kolonialen Kondominiums über Bord ge⸗ 
worfen werden — dem wird die momentane Konfiguration 
im iwejtlühen Mittelmeer nicht von Dauer ſcheinen. Inner⸗ 
halb zweier Tage war nur die Möglichkeit geboten: den 
Prunk Caſablaucas (mit den Paläſten des Sultans und der 
frauzöſiſcßhen Regierung, mit den Armenvierteln der ausge⸗ 
beuketen Marokkaner und Juden), 


die Aermlichkeit der ſpaniſchen Greuzſtädte 


Linen und de la Concepeion und Allgeciras, und dazwiſchen 
den britiſch ſoliden Felſen Gibraltar kennen zu lernen, und 
der erſte Anblick ſowohl als auch ſpäterhin der Aufenthalt 
und jeder Ausflug ſagte mir, daß zwar die raſchen romaui⸗ 
ſchen Triumphbogen als Ueberbleibſel und Ruinen dauerhaft 
zu ſein pflegen — aber noch dauerhafter britiſche Herrſchaft. 
An den Säulen des Horakles im Oſten und Weſten des Mit⸗ 
telmeers zerſchellte zuerſt Napoleons Gewalt — und heute iſt 
auch Aegypten und Paläſtina in Englands Hand. 
Ewiger iſt nur — der Orient. Caſablanca — halb aus 
tauſend und einer Nacht, halb ein unſäglicher Trödel — und 
Altmarkt, zeigt dies ewig gleiche des Oſtens. Die Berber, 
heohürſnislos wie ihre Eſel und Kamele, aber geduldiger 
Ks ihre armen Eſelchen, denen der leichteſte Menſch zu ſchwer 
in. liefern Frankreich nicht gerade das zuverläſſigſte Hilfs⸗ 
syenmateriel, Eine neue Monroe⸗Doktrin: Afrika den 
innerm? iſt unterwegs, ſte marſchiert — wie ſehr auch 

ich und Italien Anſtrengungen machen, die nächſten 
Afritagiſchen Nationalexploſionen in Aegypten ſtattfinden zu 
läſſen. 

Ich ſah die Eingeborenen⸗Viertel in Caſablauca und Al⸗ 
gier. Ich ſah Mauren, Araber und Juden Handel treiben 
um ein Nichts, ich ſaß Kinder und Greiſe, zerlumpte Burſchen 
auf der ſchmußſtarreuden Straße ſchlafen, wo nur irgend die 
Sonne einen ſchmalen Schattenrand beſtehen ließ. Die Bes 
pülkerung ſchien aus Händlern, Lungerern und Bettlern zu 

beftehen — wenn man von den nehebten Kohlenträgern des 
Haſens abſieht. 
Im VBerber⸗Viertel Algiers tauſend und ein Geſtank, 


> 


für primitivfte Sygiene ift nicht geſorgt. 


Am Scheinwerfer. 


Die Herren in der „Freien Preſſe“ oder vielmehr die, 
die dort tonangebend ſind haben, wie man zu ſagen pflegt, 
eine ziemlich lange Leitung, denn ſie brauchten eine ganze 
Woche dazu, um auf unſere Gloſſe über den Prozeß Paſtor 
Gloeh contra „Volksfreund“, dem Leiborgan des Abg. 
Utta, zu antworten. Die Antwort iſt bezeichnend, und wir 
würden unſeren Leſern einige köſtliche Minuten rauben, 
wollten wir nicht näher darauf eingehen. So heißt es u. a.: 

„Sie (die „Volkszeitung“ d. Red.) kann es nicht unter⸗ 
laſſen, dem ſcheinbar niedergeſtreckten Löwen, wenn auch 
verſpätet, den Eſelstritt zu verſetzen.“ 

Nanu, wer entpuppt ſich denn da plötzlich als Löwe? 
Der, der früher eine wilde Mähne ſtolz ſein eigen nannte, 
geht längſt auf den freundſchaftlichen Rat der „Feinen“ hin 
zum Friſeur. Wer alſo iſt der Leu, der da ſcheinbar zur 
Strecke gebracht wurde? 

Um bei der Terminologie der „Fr. Pr.“ zu bleiben, 
muß es jedoch ein jämmerlicher Löwe ſein, denn ſchon bei 
einem Eſelstritt heult er ſelbſt auf wie ein alter Eſel, dem 
es an den Kragen geht. Denn wie anders ſonſt könnte er 
ſich fo darüber aufregen, daß wir unſren Spaß hatten, daß 
die Herren Utta, Spickermann und Stüldt ausgerechnet mit 
ne Gloeh ihre ſchmutzige Wäſche vor dem polniſchen 

ericht wuſchen. 
Er ſchreibt dann weiter (nicht der alte Eſel, ſondern 
der „Fr. Pr.“⸗Menſch): 
„Die Leute, die unter unſerem Volk in Stadt und Land 
hauſieren, ſtets mit ihrem Deutſchtum protzen und uns 
wiederholt Mangel an entſchiedenem Deutſchtum vorge⸗ 
worfen haben, ziehen mit einem Gloeh gegen die „Haka⸗ 
tiſten“ vom Leder, ſich ſelbſt als „die anderen Deut⸗ 
ſchen“ bezeichnend.“ 

Jawohl, wir find andere Deutſche als Herr Utta. Wir be⸗ 

kennen uns ſtolz zum Deutſchtum, doch ſind wir keine Na⸗ 

tionaliſten, Hakatiſten. 

Und dann wieder: 

„Das weitere Produkt des „feinen“ Herrn Zerbe, der uns 


Die Eingevorenen baben das Parlamentswalrecht und wer⸗ 
den rekrutiert wie Franzoſen, ſie haben das Recht und die 
Pflicht, für das Vaterland anderer zu fallen. Ihre Kinder 
kommen nicht in die Schule, ſondern wimmeln auf den Stra⸗ 
Ken umher als Zeitungsverkäufer, Stiefelputzer, Stiefelver⸗ 
käufer — in jeder Form zudringliche Bettlexlehrlinge. Fünf⸗ 
jährige bieten Zeitungen an. zehnfäbrige ſchmutzige Anſichts⸗ 
karten, etablieren ſich friih als Fremdenführer in die 
Frauengaſſen. Dort ſieht man die Mädchen, wenn fie 12, 
13 Jahre alt geworden find — jo armſelig und Elend, daß 
die neugierigen Europäerinnen zu weinen und zu ſchenken 
beginnen. Jüngere Mädchen: Kinder von 6—8 Jahren, lieb 
blickend aus ſchüchtern feurigen Augen arbeiten acht Stunden 
täglich in den ſtaatlichen Teppichknüpfereien für 5-6 Fran⸗ 
ken pro Tag. Und haben vermutlich Protektion gehabt, als 
ſte ſolche Poſten erlangten: ſind Solbatenkinder. 

Die Eingeborenenkinder, ob Kinder ober Erwachſene, ob 
in Fetzen gehüllt oder prunkvolle Turbaue und Burnufſe, 
Gaben das Recht, Handel zu treiben — und Handel iſt ja 
längſt die europäiſche Religion geworden und inſofern haben 
bie Eingeborenen alle Rechte. In Höschen ſitzen die kleinen 
Mädchen vor den begonnenen Teppichen — bis ſie alt genug 
ind, je nach Bedarf, verkauft zu werden oder vermummt, 
ebenslänglich vermummt über die Straßen zu ſchleichen, 
Gefangene der radikalſten Einehe, die je auf Erden erſonnen 
ward. Wer den Dingen ins Auge ſieht, und ſich und andere 
nicht täuſchen und belügen will, erkennt, daß kaum eine der 
Kolonfalmächte tatſächlich 


ein ethiſches Kolonialmandat 


beſitzt — ſie machen ihre Sache nicht gut, ſondern verhüten 
höchſtens, daß die Eingeborenen die Dinge, wenn möglich! 
noch ſchlechter machen. Freiheit? Sie iſt nur den Toten er⸗ 
ſchwinglich. Ich ſtand auf dem traurigen aller Friedhöfe — 
auf dem Prinzeſſinnenfriedhof in Algier. Ein winziger Platz 
im Eingeborenenviertel, die Erde kargt noch mit Gräbern 
für die Betrogenen des Lebens. Das Plätzchen, beſchattet von 
einem alten Feigenbaum, hat angeblich den Namen non zwei 
Töchtern des Dey von Algier, die im achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert aus unglücklicher Liebe zu einem türkiſchen Prinzen ſich 
umbrachten (weil es Schweſtern vom muhamedaniſchen Ge⸗ 
ſetz verboten, denſelben Mann zu Heiraten.) Nun liegen fie 
in ihren kleinen Gräbern, unweit der Ruheſtätte eines 
Marabu; die Zweige ihres Feigenbaumes find behangen von 
buntfarbigen Fetzchen, Spenden den toten Pura Higen 


um Kinderſegen bittender Frauen. € 


Bon diefem Kinderſegen merkt man viel auf den Straßen; 
zu efner Familie ſollen durchſchnittlich fechs Kinder gehören, 
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die Grobheit „abzugewöhnen“ 10 berufen fühlt, können 


wir nicht bringen, um unſer Blatt nicht zu beſudeln.“ 

Wir wollen den Herren aus der „Freien Preſſe“ aus der 
Verlegenheit helfen. Was ihnen jo furchtbar gegen den 
Strich ging und momit ſie ihr Blatt zu beſudeln fürchteten, 
war nachſtehendes Zitat: 

„. doch es will mir ſchier bedünken, 

daß der Rabbi wie der Kapuziner, 

daß fie beide ſtinken ..“ 
Sit dieſes Zitat, das in vortrefflicher Weiſe den Prozeß 
charakteriſiert, wirklich ſo furchtbar, ſo entſetzlich, daß die 
Herren für ihren guten Ruf fürchten? Oder ſollten fie es 


gar nicht wiſſen, daß dies Zitat Heine entlehnt iſt? Wenn 


wir ſoviel Literaturkenntnis auch von Herrn Spickermann 
oder Stüldt nicht erwarten, fo doch wenigſtens von Herrn 
Utta, der immerhin einmal Kantor oder Schulmeiſter war. 

Alſo mit der Beſudelei iſt es nicht weit her. Die „Fr. 
Pr.“ hätte ſich durch dieſes Heine⸗Zitat ruhig „beſudeln“ 
können. Doch gerade die Anführung des Zitats fürchtete 
man, denn dann hätten die Leſer der „Fr. Pr.“ doch klar 
erſehen, daß wir Paſtor Gloeh keinesfalls in Schutz genom⸗ 
men, ſondern Streiche nach beiden Seiten ausgeteilt haben. 

* 


Was für phantaſtiſche Spottgeburten ein chauviniſti⸗ 
ſches Hirn produzieren kann, iſt von uns oft genug gebrand⸗ 
markt worden. Der Gipfel ſcheint aber in folgendem er⸗ 
klommen zu ſein. Der pſeudochriſtliche „Dziennik Byd⸗ 
goſki“ bringt in Nr. 235 aus Labiſchin folgenden Artikel: 

Nicht die Deutſchen unterſtüzen! In unſerer Stadt 
ſind drei Hebammen: zwei Polinnen und eine Deutſch⸗ 
Hakatiſtin. (Alſo weil die Frau eine Deutſche iſt, iſt fie 
ſchon eine Hakatiſtin. Von einer politiſchen Tätigkeit 
der Hebammen haben wir bisher nichts gehört. D. R.) 
Die Polen laſſen zu ſich nicht die Polinnen, ſondern aus⸗ 
gerechnet die Deutſche kommen. 

Schon hat der Probſt Klos in der Kirche verkündet, 
daß die Bürger der Stadt die Deutſche nicht in die Kirche 
laſſen ſollen lein ſonderbarer chriſtlicher Seelenhirte die⸗ 
ſer Herr Klos. D. R.). Leider hat dieſes nicht den ge⸗ 


rr 
1 


ö vr 293 
von kleinen Lantkrankheiten abgeſehen, ſcheinen „e gefünder 
als die Kinder der Europäer, Sie warten auf den Mahdi — 
bis dahin verkaufen ſie Zeitungen, Anſichtskarten und haben 
Recht damit, denn alle Mahdis ſeit Napoleon gingen nach 
anfänglichen Erfolgen zugrunde. Und Napoleon? Ich fab 
im Hafen von Afaccio eine Herde Geſellſchaftsreiſender von 
Bord ſtürzen, lüſtern nach Blutrache. Und auch ſie hatten 
recht — denn ſicherlich hatte jeinerzeit der Korſe in ſeinen 
Schlachten jedem von ihnen einen Verwandten geraubt, 
Aber ich fand fie friedlich im Geburtshauſe Napoleons wie⸗ 
der, diesmal lüſtern nach Münchner oder Pilſner Bier. 


Albert Ehrenſte in, 


rente shaserkramktangen in Dresden 

Vor einigen Tagen jind im Dresdener Ratsweinkeller 
mehrere Perſonen nach dem Genuß verabreichter Speiſen 
mehr oder weniger ſchwer unter Vergiftungserſchelnungen 
erkrankt, die ſich in hohem Fieber und ſtarkem Brechreiz 
äußerten. Unter den Erkrankten, deren Zahl ſich, ſoweit 
bisher bekannt, auf etwa 35 beläuft, befinden ſich mehrere 
Angehörige des bakteriologiſchen Inſtituts im Friedrich⸗ 
ſtädter Krankenhaus, welche im Ratskeller eine Feier. ver⸗ 
anftaltet hatten, ſowie auch Perſonal des Ratskellers. Sonn⸗ 
abend fit eine von auswärts zugereiſte Dame, die aufangs 
nur leicht erkrankt war, unter Erſcheinungen von Herz⸗ 
ſchwäche geſtorben. Soweit die bisherigen Ermittlungen 
ergeben haben, handelt es ſich um Paratyphus B. Die Au⸗ 
ſteckung fit am vorigen Dienstagabend durch einen als Ba⸗ 
zillenträger ermittelten Küchenangeſtellten im Ratswein⸗ 
keller erfolgt, der ſofort aus dem Betrieb entfernt und dem 
Krankenhaus zugeführt wurde. Sämtliche Vorbeugungs⸗ 
maßnahmen ſind eingeleitet worden. 


8 Tote bei einem Flugzeugunglück. 
Abſturz in Amerika. 
Bei einem Flngzengunglück auf der Flugſtrecke Detroit 
Denver wurden acht Perſonen getötet. 
* 


Sonnabend vormittag 10 Uhr ſtürgte bei Amſtetten das 
Privatflugzeug D. 858 vom Typ Schwalbe (Rabe⸗Katzenſtein) 
bei dem Verſuch, eine Notlandung vorzunehmen, in einer 
Wendung ab und grub ſich in den Boden. Der jährige 
Beſitzer und Führer dieſes Flugzeuges, Hartwig aus Gotha. 
fand dabei den Tod, während die im Rückſitz mitjahrende 
Pilotin Irma Thomas, wohnhaft in Kaſſel⸗Waldau, ſchwer 
verletzt wurde. Das Flugzeng befand ſich auf der Fahrt 
von Böblingen nach München. 


. 


Geiftesgegenwart des Fliegers Mittelhulzer 
rettet ſechs Paſſagieren das Leben. 


Der bekannte ſchweizeriſche Flieger Mittel 
olzer, deſſen Afrſtaflug und zahlreiche andere 
tborragenbe ugleiſtungen wiederholt Die 
Aufmerkſamkeit 5 den Slieger gelenkt haben. 
iſt kürzlich mit feinen Paſſagieren nur durch, 
jeine Geſſtesgegenwart vor einem ſchweren 
Unfall bewahrt geblieben. Der Motor feines 
Flugzeuges ſetzte aus, und zwar in 3000 Meler 
Höhe, als ſich Mittelholzer eben über Dann 
befand. Das ſchwere Paſſagierflugzeug ug 
mit 100 Kilometer Geſchwindigkeit in risſigen 
Kurven zu Tal. Es gelang Mittelfölzer 
dennoch, das Flugzeug unbeſchädigt auf ben 
Boden aufzuſetzen und es dann mit einem 
Flügel gegen ein Gebäude raſen zu laſſen, um 
ſo die Maſchine vor völliger Zertrümmeruzig 
und die Mitreiſenden vor dem Tode zu ne 
wahren. Von den ſechs Paſſagieren wurden 
auf dieſe Weiſe nur drei leicht verletzt. währen 
das Flugzeug ſelbſt auch nicht allzu jhhser 
beſchädigt wurde. 
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ann es nicht mehr weiter⸗ 
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ſchten Erfolg erzielt. 
gehen!“ 

Nein, wirklich, jo kann es nicht mehr weitergehen. 
Alſo wenn eine Deutſche beim Zurweltkommen von Polen 
behilflich iſt, fo iſt das polenfeindlich. Die Herrſchaften 
gehören in eine Gummizelle. 

* 


Ende September fand auf allen japaniſchen Eiſenbah⸗ 
nen eine ſogenannte „Höflichkeitswoche“ ſtatt. Wie „Ja⸗ 
pan ee berichtet, waren während dieſer Woche alle 
japaniſchen Bahnangeſtellten vom Gepäckträger bis zum 

räftdenten verpflichtet, „ein e angenehmes 
Lächeln zur Schau zu tragen, Gepäckſtücke u: recht vor⸗ 
ichtig und zart zu behandeln, ſowie ſich höflich vor jedem 
fahrgaſt zu verbeugen“. Gleichzeitig aber wandten id 
die Eiſenbahngeſellſchaften auch an das Publikum, das auf 
Flugblättern, Handzetteln uſw. gebeten wurde, das Eiſen⸗ 
bahnperſonal freundlich zu behandeln und ihm ſeinen Dienſt 
zu erleichtern. Wie verlautet, 0 dieſe „Höflichkeitswoche“ 
ein voller Erſolg geweſen, ſo daß man ſich entſchloſſen hat, 
ſie in jedem Jahre einmal zu veranſtalten. 

Bei uns in Polen wurden ſchon oft „Wochen“ veran⸗ 
ſtaltet, einmal zum Schutze gegen Luftangriffe, dann wieder 
„Gaswochen“ uſw. Wie wäre es da, wenn ſich auch eine 
Liga zur Durchführung einer „Höflichkeitswoche“ bilden 
würde? Mehr Höflichkeit tut uns wirklich not! 

Wir leſen in einer reichsdeutſchen Zeitung folgenden 
Bericht aus Freiſing: Beim Hauſerwirt zu Rimſteig ſitzen 
am gemütlichen Ofentiſch der Bürgermeiſter und Großbauer 
Simon Wolferseder und mehrere Bauern, unter ihnen auch 
der Gütler Entmoſer. Die Unterhaltung iſt lebhaft, denn 
alle beteiligen ſich daran, nur Entmoſer nicht. Der ſtudiert 
die Ziehungsliſte der letzten Wohlfahrtslotterie. Plötzlich 
ſpringt er auf, beugt ſich etwas über den Tiſch und haut 
demBürgermeiſter eine hinein, daß es nur jo patſcht. „So,“ 
ſchreit er dazu, „da haſt endlich die Watſchen! Es is mir 
alleweil z'teuer g'wen. Aber iaßt, kannſt mi verklog'n; 
i hab taufend Mark gewunna.“ 


— 


2. Sonberbeiblatt zur Nr. 293 


Lodzer Volkszeitung 


Ein einträglicher Fabrikationszweig. 


Bon Nobert 6. Heinrich. 


(Nachdruck verboten.) 

Ein Fabrikationszweig, der für die Lodzer Induſtrie 
unverwendbar iſt. Er gedeiht nur auf amerikaniſchem Bo⸗ 
den. Die Fabriken, die ſich dieſem Zweig widmen, fabri⸗ 
zieren — Doktoren. 

Da ſtaunt man wohl. Es iſt aber Tatſache: Doktoren 
der Philoſophie, der Jurisprudenz, der Theologie, der Me⸗ 
dizin werden regelrecht erzeugt, wie man Barchent oder 
Kammgarn erzeugt. Mit Thelogie kann man in Amerika 
auch Geſchäfte machen, denn nirgends in der Welt gibt es 
ſo viele proteſtantiſche Sekten wie in der Neuen Welt. 

In den meiſten Staaten der Nordamerikaniſchen Union 
wird nämlich zur Eröffnung einer Unterrichtsanſtalt kein 
Befähigungsnachweis verlangt. Nicht einmal um eine Ge⸗ 
nehmigung braucht man einzukommen: es genügt eine ein⸗ 
fache Anzeige an die zuſtändige Behörde, und die Sache iſt 
erledigt! So wie bei uns etwa die Eröffnung einer Zei⸗ 
tung oder Druckerei, nur noch viel einfacher. Denn immer⸗ 
hin behält ſich in Polen die Behörde eine ſieben⸗ bzw. vier⸗ 
zehntägige Einſpruchsfriſt vor — ſiebentätig für eine Zei⸗ 
tung und vierzehntägig für eine Druckerei. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit werden über den Anmeldenden polizeiliche Er⸗ 
kundigungen eingezogen — und wenn ſchwerwiegende Be⸗ 
denken krimineller Art vorliegen, ſo kann immerhin die Er⸗ 
öffnung einer Druckerei oder die Herausgabe einer Zeitung 
unterſagt werden. 

Die Unterrichtsauſtalten in Amerika ſind bisher, wie 
geſagt, ſolchen Möglichkeiten gar nicht ausgeſetzt geweſen. 
Und es iſt ganz gleich, welchen Grad der Unterrichtsanſtalt 
man anmeldet: auch eine private Univerſität kann es ſein, 
die ſich zwar nicht Univerſitn nennen darf, wie die von 
ſtaatswegen beſtehenden Hochſchulen, ſondern Incorpora⸗ 
ting Companie, alſo etwa „eingetragene Geſellſchaft“ (für 
Hochſchulbetrieb). 

Und daß es in Amerika genügend geſchäftstüchtige 
Elemente gibt, die ſich eine ſolche Freiheit zunutze machen, 
iſt ja bei allem, was man von Amerika und den Amerika⸗ 
nern weiß, kein Wunder. 

Dieſe Incorporating Companies, deren Leitern zu⸗ 
weilen ſogar eine abgeſchloſſene Volksſchulbildung mangelt, 
haben daher für ſich das Recht in Anſpruch genommen, ih⸗ 
ren Hörern Hochſchulgrade und Doktordiplome zu 
verleihen. Das Schöne dabei iſt, daß für dieſe „Hörer“ 
kein Anweſenheitszwang beſteht, daß ſie in der „Hochſchule“ 
ſich gar nicht perſönlich einzufinden, ja, daß ſie gar nicht 
einmal in Amerika geweſen zu ſein brauchen! Der „Stu⸗ 
dent“ hat einfach aus Polen, Deutſchland oder ſonſt einem 
Staate — ob nun in Amerika, Aſien, Europa, Afrika oder 
Auſtralien — eine (recht erhebliche) „Einſchreibegebühr“ 
zu entrichten, worauf ihm auf brieflichem Wege 
„Unterricht“ in dem von ihm erwählten Hochſchulfach er⸗ 
teilt wird. Der „Hörer“ (der nichts hört) erhält forlaufend 
„Lehrbriefe“, bis der „Kurſus“ zu Ende iſt. Irgendwel⸗ 
chen mündlichen oder ſchriftlichen Prüfungen braucht ſich 
der „Student“ nicht zu unterwerfen. (Er braucht alſo nicht 
einmal die Briefumſchläge zu öffnen.) Wenn der „Kurſus 
beendet iſt, wird dem „Hochſchulabſolventen“ per Nach⸗ 
nahme das „Doktordiplom“ überſandt. 

Auf dieſe Weiſe haben wir auch „Doktoren“ dieſer Art | 
ſelbſt nach Lodz und Alexandrow bekommen. 


In Amerika haben dieſe Doktorfabriken eine ſo un⸗ 
geheure Verbreitung gefunden, daß der Kongreß in Wa⸗ 
ſhington ſich veranlaßt ſah, einen parlamentariſchen Unter⸗ 
ſuchungsausſchuß zu bilden, deſſen ausdrücklicher Zweck die 
Ausarbeitung eines Geſetzes iſt, das die weitere Gründung 
unterbunden und die Schließung der beſtehenden Incorpo⸗ 
rating Companies durchſetzen ſoll. 

Es genügt, darauf hinzuweiſen, daß (nach den Anga⸗ 
ben der Unterſuchungskommiſſion) eine einzige derartige 
Fabrik in der amerikaniſchen Bundeshauptſtadt Waſhing⸗ 
ton in einem Jahre mehr als zweihundert Doktortitel ver⸗ 
liehen hat und ſeit ihrem Beſtehen von den Titelſüchtigen 
über ſiebzig Millionen Dollar vereinnahmt hat. So mühe⸗ 
los kann der Inhaber einer Incorporating ein reicher Mann 
werden! Iſt das nicht ein lohnendes Geſchäft? Iſt das 
nicht ein einträglicher Fabrikationszweig? Wenn das in 
Polen geſtattet wäre — wie viele Ackerberge und ſonſtige 
ie hätten da ſchon ihre Privatuniverſitäten er⸗ 
öffnet! 

Gottlob iſt bei uns die Führung von ausländiſchen 
Doktortiteln (es brauchen nicht einmal amerikaniſche zu 
ſein) nicht geſtattet, es ſei denn, daß man um eine ſoge⸗ 
nannte „Noſtrifizierung“ nachſucht, d. h. die Anerkennung 
des Titels durch den polniſchen Staat. Das erfordert häu⸗ 
fig eine nochmalige Prüfung an einer polniſchen Hochſchule 
oder es müſſen derart ſchwerwiegendeBBefähigungsnachweiſe 
erbracht werden, daß die Führung des Titels nur einer 
Perſon zugeſtanden werden kann, die wirklich Anſpruch auf 
den Titel hat. 

In Nordamerika haben die Univerſitäten (gemeint 
find die wirklichen, von ſtaatswegen beſtehenden Hochſchu⸗ 
len) und andere unmittelbar daran intereſſierte Faktoren 
ſeit Jahren einen heftigen Kampf gegen dieſe ranzige Hoch⸗ 
ſchulmargarine geführt, doch dieſer Kampf war ergebnislos, 
ſolange das Geſetz dem Unweſen keine Hemmungen entge⸗ 

enſetzte. Man ſtrengte gegen die Incorporating Societys 

el Prozeſſe an, doch jene „ſmarten Geſchäftsleute“ blie⸗ 
ben Sieger, weil man ja ihnen nichts nachweiſen konnte, 
was gegen das Geſetz verſtoßen hätte. Nunmehr aber 
glaubt man, hofft ſogar ſtark, daß das Vorgehen des Kon⸗ 
greſſes endlich ein Geſetz zuſtandebringen wird, das dem 
Treiben jener Paraſiten ein Ende bereitet. Wahrſchein⸗ 
lich wird man auch die bisher auf dieſe Art verabfolgten 
Diplome für ungültig erklären. 

Wie mancher Ackerberg in Polen wird dann ſein ſelbſt⸗ 
gefälliges „Dr. A. A.“ ſogar von amerikaniſch⸗rechtswegen 
unterlaſſeni müſſen. Wie ſchade! 


Und ſo weiter 


In den italieniſchen Kinos läuft ein Nobile⸗Film. Denn 
General Nobile, der den Faſchismus auf das Eis führte und 
im Polargebiet ein päpſtliches Kreuz, faſchiſtiſche Fahnen und 
alle menſchliche Würde abwarf, wurde von Muſſolini und dem 
Papſt in Ehren empfangen. Europa hat ihn gerichtet, er aber 
hat ſein Leben gerettet und der Faſchismus feiert ihn als Hel⸗ 
den; und ſeine erbärmliche Nordpolfahrt wurde zum heroi⸗ 
ſchen Film. „La Geſta dell' Artide“ (Arktiſche Heldentaten), 

ſo heißt der Nobile⸗Film und das Programm verkündet, was 
es zu ſehen gibt. Pathetiſche Titel wurden gefunden, nur über 


Das hohe Lied der Liebe. 


Roman von Grete von Saß. 
(11. Fortfegurg.) 


„Herrgott, du als Künſtlerin kannſt das nicht einmal! 
Ja, machſt du denn gar nichts mit?“ 

„Nein! Ich bin auch eben erſt 
fertig.“ 

„Na, wenn auch! Ich an deiner Stelle hätte ſchon einen 
großen Kreis von Menſchen, lauter intereſſante Menſchen 
natürlich.“ 

Paula Kramer gab Fritz ein Zeichen, daß ſie ins Haus 
gehen wollte. Suſes Geſpräch anzuhören, nach dem, was ſie 
eben erlebt, war ihr rein unmöglich. 

Fritz reichte ihr den Arm und Hanna 
Kiſſen auf. 

„Willſt du wieder in die Baba, Tante Paula?“ 
Suſe lächelnd. 

„Ja, ich bin müde; ich brauche Ruhe.“ 

Hanna ging mit, um ihr das Bett zu richten. 

„Kinder, nun wird auch unſer ſchönes Zuſammenſein 
hier im Hauſe ein Ende erreicht haben. Ich bin dankbar, 
daß es heute noch ſo wunderſchön war; die Erinnerung daran 
kann mir keiner nehmen.“ 

Fritz ſtreichelte ihre Hände. 

„Wir laſſen uns gar nichts nehmen, Mutter.“ 

Aber ſie wußte aus Erfahrung, daß es dagegen kein 
Wehren gab. Suſe würde von hier aus zu Kramer gehen, ihm 
erzählen, daß ſie Hanna getroffen hatte, und er würde wieder 
einmal ſein Machtwort ſprechen, gegen das es kein Auflehnen 
gab. Und wie ſie es erwartet, kam es auch. Noch am ſelben 
Abend drohte Kramer Fritz an: Wenn er nicht dafür ſorge, 
daß Hanna Heinzelmann feinem Haufe in Zukunft fernbleibe, 
ſo würde er an ihren Vater ſchreiben, um dieſen klarzumachen, 
aus welchem Grunde er ihre Beſuche nicht wünſche. Fritz ſah 
den Vater ſorſchend an. 

„Willſt du mir nicht den Grund nennen?“ 

Kramer, der im Zimmer auf und nieder ging blieb mit 


mit meinem Studium 


nahm ihre 


fragte 


Sonntag, den 21. Oktober 1928 


eines glitt man voll Schonung hinweg. Man lieſt da: „Der 
Aufbruch zum Nordpol. — Das rote Zelt. — Die Suche nach 
den Schiffbrüchigen uſw. uſw. — Die Heimkehr ins Vater⸗ 
land.“ Und ſo weiter — das iſt die feige Flucht des Kom⸗ 
mandanten, der ſich als erſter retten ließ. Das iſt der grauen⸗ 
hafte Tod Malmgreens, der von ſeinen faſchiſtiſchen Beglei⸗ 
tern im Stiche gelaſſen wurde. Das iſt der Untergang des 
tapferen Amundſen, der ſein Leben für die Verſchollenen 
opferte. Das iſt der geborgene Nobile, der Champagner trank, 
während ſeine Gefährten zugrunde gingen. Das iſt die Fahrt 
durch ſchweigende Länder, deren Bevölkerung den faſchiſtiſchen 
Nordpolfahrer verachtete. Das iſt der Nachruf für die helden⸗ 
mütigen Retter, die ohne Poſe ſtarben, der Dank an die inter⸗ 
nationalen Hilfsexpeditionen, die mit prachtvoller Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit ihr Leben aufs Spiel ſetzten. Und ſo weiter 
Und ſo weiter 


Kurze Nachrichten. 


Eine verpfändete Königskrone. Wie die Blätter mel⸗ 
den, wird die neue albaniche Flagge einen großen Doppel⸗ 
adler im roten Felde tragen. Für die Krönung Achmed 
Zogus ſoll die albaniſche Regierung Schritte unternommen 
haben, um in den Beſitz der Krone Skanderbegs zu gelan⸗ 
gen, die wie bekannt, in einem dortigen Muſeum aufbe⸗ 
wahrt iſt. Es ſollen aber in dieſer Hinſicht noch einige in⸗ 
ternationale Schwierigkeiten beſtehen, da die Krone ein 
Pfand für die Reparationszahlungen der öſterreichiſchen 
Regierung darſtelle. 5 


Ein weiblicher Hochſtapler als Mann. In Kiſlowodſk 
im Kaukaſus gab es einen Advokaten Eugen Miller. Seine 
Geſchäfte gingen außerordentlich gut, er ließ ſich ordentlich 
bezahlen. Dann wurde er Sekretär beim Gerichtsvollzieher 
und begann mit gefälſchten Formularen Vollſtreckungsbefehle 
auszuführen. Schließlich erlangte er die Würde eines Bevoll⸗ 
mächtigten der Staatsanwaltſchaft und trieb es ſo lange, bis 
er abgefaßt wurde. Nun kam das Ueberraſchende: der Advo⸗ 
kat war kein Advokat und der Miller war kein Mann, ſondern 
die Tochter des ehemaligen Generals von Meiſtrach. 


Der entlauſene Schlachtbulle. Die kleine Stadt Welling⸗ 
borough in England hatte kürzlich ein Ereignis. Dem Metz⸗ 
ger entſprang ein kapitaler Bulle, der gerade geſchlachtet wer⸗ 
den ſollte. Das erregte Tier lief verſolgt von der Menge 
durch das offenſtehende Tor des ſtädtiſchen Hoſpitals und 
geradewegs in den Operationsſaal. Aber kaum ſah es die 
weißen Kittel, als es auch ſchon kehrt machte und in raſender 
Eile verſchwand. Erſt im Garten des Schulmeiſters konnte er 
eingefangen werden. 


6 Bergleute von einer Salzſchicht verſchüttet. Im 
ſtaatlichen Kaliwerk in Buggingen bei Freiburg in Preis⸗ 
gau löſte ſich etwa eine 4 Quadratmeter große und 15 Zm. 
dicke Salzſchicht los und ſtürzte aus 2 Meter Höhe herab. 
6 Bergleute wurden von der herabſtürzenden Maſſe begra⸗ 
ben. Ein Arbeiter wurde ſofort getötet, 4 weitere erlitten 
ſchwere Verletzungen und mußten ſofort in die Klinik ge⸗ 
bracht werden. 


Handel mit Gefangenen. Die beiden franzöſiſchen 
Flieger, die nach einer Notlandung in der ſpaniſchen Kolo⸗ 
nie Ria del Oro ſeit Monaten von aufſtändiſchen Stämmen 
in Geſangenſchaft gehalten werden, werden nunmehr in den 
nächſten Tagen der Freiheit zugeführt. Die Aufſtändiſchen 
erhalten im Austauſch einen Gefangenen zurück, außer 
einem anſehnlichen Löſegeld. 


man u ů ů — ˖ r on ginn u. ] 


geſpreizten Beinen vor ihm ſtehen. Die Hände auf den Rücken 
gelegt, den Kopf vorgeſtreckt, ſchrie er Fritz ins Geſicht: „Ja, 
du ſollſt ihn hören. Weil ich nicht will, daß mein Sohn ſich 
mit ſo einer einläßt.“ 

Fritz wich zurück. Sein Geſicht war leichenblaß. 

„Vater, wie kannſt du ſo von Hanna ſprechen! 
die Tochter meines Lehrers.“ 

„Papperlapapp, was geht mich das an! Setz' ihr keine 
Raupen in den Kopf, das ſag' ich dir, oder ihr habt es beide 
auszumachen. Und in mein Haus kommt ſie nicht. Merk' 
dir das!“ 

Fritz verließ wortlos 
ſeinen Hut. 

„Wohin?“ fragte der Vater, der ihm gefolgt war. 

„Zu Oberlehrer Heinzelmann.“ 

Kramer vertrat ihm den Weg. 

„Was willſt du da?“ 

„Ihm ſagen, wie ich zu ſeiner Tochter ſtehe.“ 

Kramer ballte die Hände; es ſah aus, als ob er ſich auf 
ſeinen Sohn ſtürzen wollte. Der ging ruhig an ihm vorbei 
zum Hauſe hinaus. 

Wieder, wie bei ſeinem erſten Beſuch, traf er Heinzel⸗ 
manns beim Abendeſſen. Heute mußte er die Einladung der 
Lehrersfrau ablehnen. Er hatte nicht einmal die Ruhe, ſich 
zu ihnen zu ſetzen. 

„Erlauben Sie, daß ich ſolange, bis Sie gegeſſen haben, 
in den Garten gehe“, ſagte er zu dem Lehrer, „nachher darf 
ich Sie wohl allein ſprechen.“ 

Der Lehrer drückte ihm die Hand. 

Man hatte gegeſſen. Die Lehrersfrau ſchickte ihre Kna⸗ 
ben fort. 

„Geht in eure Stuben“, 
half, den Tiſch abdecken. 

Dann wandte ſie ſich an ihren Mann: „Hanna und ich 
haben jetzt in der Küche zu tun, wenn du Fritz nun ſprechen 
willſt, kannſt du es hier ungeſtört tun.“ 

Hanna ſollte ihn hereinbitten. 

„Darf ich ihn vorher ſprechen, Vater?“ 

„Ja, gewiß, ich warte.“ 

Im Obſtgarten, der hinter dem Hauſe lag, traf ſie Fritz. 


Sie iſt 


das Zimmer. Im Flur nahm er 


ſagte ſie, während ſie Hanna 


Zu ihm aufſehend, bat ſie: „Ehe du mit dem Vater ſprichſt, 
faq’ mir, bitte, was geſchehen ift, was dich herführt?“ 

„So wie die Mutter es heute vorausgeſagt hat, iſt es ge⸗ 
kommen, mein Vater hat uns wieder mal unſere Freude 
zerſtört.“ 

„Er will nicht, daß ich in euer Haus komme?“ fragte ſie 
angſtvoll. 5 a 

„Hanna, erlaß es mir, darüber zu ſprechen, was mein 
Vater will und nicht will. 

Es iſt augenblicklich Wichtigeres zu beſprechen. Hanna, 

ich bin zu deinem Vater gekommen, um ihn zu bitten, dich mir 

zur Frau zu geben.“ 

1 „ den Willen deines Vaters?“ Sie ſchülttelte den 
opf. 


„Hanna, wenn du mich liebſt, fo wie ich dich liebe, dann 
fragſt du nicht, was unſere Väter dazu ſagen — —“ 

„Ach, Fritz“, unterbrach ſie ihn, „ich liebe dich mehr als 
mein Leben.“ Er riß ſie in ſeine Arme. a 

„Kein Aber, Hanna, du gehörſt mir.“ 

Ihre Lippen fanden ſich im erſten heißen Kuß. Hanna 
lag regungslos in ſeinen Armen. 

Ein Geräuſch, das vom Hauſe herkam, ſchreckte ſie auf, 
des Vaters ſchwerer Schritt kam über den Weg. Sie gingen 
ihm entgegen. Fritz hielt Hannas Hand. Heinzelmann jah 
mit zuſammengeſchobenen Brauen auf das Paar. Ehe Fritz 
noch ein Wort ſagen konnte, befahl er: 

„Hanna, geh ins Haus, laß uns allein.“ 

Während ſie durch den Garten ging, ſah er Fritz an, und 
als ſie außer Hörweite war, begann er: 

„Du brauchſt mir nichts zu ſagen, Fritz, ich weiß alles, ich 
weiß, daß ihr euch liebt — und dir unſer Wort zu holen biſt du 
gekommen; iſt's nicht jo?” 

„Es iſt ſo.“ 

Der Lehrer legte ihm die Hand auf die Schulter. 

„Komm, mein Junge, was ich dir zu ſagen habe, iſt nicht 
Ba ich bring's hier nicht fertig. Laß uns in mein Zimmer 
gehen.“ 

Sie gingen ſchweigend ins Haus und in das Arbeitszim⸗ 
mer des Lehrers. 


„Setz' dich, bitte.“ Ex wies auf einen Seſſel. 


Jortſetzung folgt. 


Haben Sie auch nicht den richtigen Mann gefunden? — Was eine Umfrage ergeben hat. 


Das Sozialhygtene⸗Amt in Neuyork hat fi eine aparte 
Aufgabe geſtellt: nämlich zu erforſchen, welches die Gründe 
zer Eheloſigkeit find. Das Amt hat zu dieſem Zweck eine 
Rundfrage an 1200 akademiſch gebildete Frauen ergehen 
taten, in der Hauytſache, um zu konſtatieren, ob wirklich 
das Univerſitätsſtudium der Frau Ehehinderungsgrund iſt, 
mie in vielfach behauptet wird. Die Befragten befinden ſich 
im Alter zwiſchen 22 und 68 Jahren, das Durchſchnittsalter 
it 36 Jahre. 77 Prozent dieſer Frauen find bei guter Ge⸗ 
ſundbeit, und 78 Prozent erklären ſich für vollkommen glück⸗ 
lich, find alſo mit ihrem eheloſen Zuſtande zufrieden. 86 
Frauen von den befragten 1200 haben dieſe Frage nach dem 
Glücklichfüßlen überhaupt nicht beantwortet, und nur 81 
ſagen, daß fie ſich wirklich unglücklich fühlen. 65 Prozent 
betonten, daß fie in ihrer Arbeit gute Erfolge aufzuweiſen 
hätten, die andern meinen im Leben nicht recht vorwärts 
gekommen au ſein. 


Die Fragen ſetzten ſich folgendermaßen zuſammen: 


a) Wollen Sie die Urſachen angeben, warum Sie ſich nicht 
verheiratet haben. 

b) Bedauern Sie, daß fie ſich nicht verheiratet haben? 
Warum? 

e) Sind Sie verlobt geweſen? 

ca) Sind Sie jetzt verlobt? 

e Gedenken Sie ſich zu verheiraten, wenn Sie den rich⸗ 
tigen Mann treffen? * 


Von den einlaufenden Antworten gaben 305 als Grund 
der Eheloſigkeit an, daß fie nie den richtigen Mann getroffen 
hätten, 97 waren in einen Mann verliebt, den ſie nicht 
heiraten konnten. 


89 ſdas And 8,2 Prozent ſind niemals verliebt geweſen! 


55 beklagen ſich daß nie ein Mann um fie geworben hat, 54 
find verlobt geweſen, die Verlobung wurde aufgehoben, einen 
andern Mann haben ſie nicht geliebt. 52 ſchieben die Schuld 
auf den Mangel an geeigneten Bekauntſchaften. 36 ſagen, 
daß Kindheitseinbrücke hemmend gewirkt haben, 33 Frauen 
1 Bräntigam geſtorben, — einen andern haben ſie nicht 
geliebt, 

81 haben Familienverpflichtungen halber nicht heiraten 
künnen, fie hätten Angehörige zu verſorgen. 22 erklären ih 
als zu ſchüchtern und nicht anziehend für Männer, andere 
22 geben als Grund Liebe zu ihrem Beruf au, 21 beklagen 
ſich, daß Ne die Männer, die ſich um fie bewarben, nicht ge⸗ 
ficht hätten, IB haben keinen Bewerber gehabt, weil fie keinen 
haben wollten: 19 find jetzt verlobt, find aber früher nie 
nerliebt geweſen. Bei 18 konnte der Maun aus wirtſchaft⸗ 
lichen (Verſorgenugs Gründen nicht heiraten. 17 gaben ihre 
ſchwache Geſundhelt als Grund au. 18 haben nie den Wunſch 
verſpürt, zu heiraten, die Ehe lockte ſie nicht. 14 waren zu 
kritiſch und voeſſchtig. 

Bei 13 waren die Einwendungen der Eltern gegen den 
Mann beſtlmiend, 12 konnten den Mann, der fie haben 
wollte, nicht lieben, 9 empfanden Abneigung gegen ſexuelle 
Beziehungen, 8 ſtellten 

die Liebe zur Freiheit höher 

als alles andere, 7 ließen ſich von mütterlichen Warnungen 
vor der Ehe abſchrecken, 4 wurden durch Beziehungen zu 
Männern, die ſie nicht heiraten konnten, an der Ehe mit 
andern gehindert, 3 mußten der angegriffenen Geſundheit 
des Erwählten wegen auf die Ehe verzichten, 3 hielt die 
Furcht vor Kindern von der Ehe zurück. 33 gaben allerlei 
verfhiedene Gründe an. 

Eine ſechsundvierzigjährige Journaliſtin ſchrieb: „Ich 
wollte, ich wüßte warum ich unverheiratet bin. Ich glaube 
faſt, daß ich dafür geſchafſen bin. Ich finde, daß Ehe das 
Beſte it, aber obwohl acht prächtige Männer um mich ge⸗ 
worben haben, habe ich mir aus keinem von ihnen etwas 
gemacht. 

Von den 97 Frauen, die angaben, daß ſie den Mann, den 
ſie haben wollten, nicht heiraten konnten, haben die meiſten 
auch die Gründe dafür genannt. Ju 29 Fällen war der 
Mann ſchon verheiratet. In 24 Fällen erwiderte er ihre 
Liebe nicht, in 10 Fällen ſtarb er, in 7 Fällen heiratete er 
eine andere, Raſſe und Religion trennten in 3 Fällen, Ver⸗ 
ihiedenheit des Charakters und der geſellſchaftlichen Stel⸗ 
lung in 2 Fällen, Ausſchweifungen von felten des Mannes 
wurden in 3 Fällen als Grund angegeben. 

Unter den Frauen, die 


die Schuld auf Kindheitseindrücke 


schieben, ſchreibt eine: „Als Kind und junges Mädchen haßte 
ich meinen Vater und ſein Verhalten gegen meine Mutter. 
Dies Gefühl wurde von meiner Mutter unterſtützt, ich 
algubte, daß alle Männer jo ſeien, und daß die Ehe nicht für 
mich tauge. Ich bin nie für Männer anziehend geweſen, 
kein Mann hat ſich in mich verliebt. Ich wäre jetzt gern ver⸗ 
heiratet und bin traurig, daß meine frühere Auſchauung 
durch meine Mutter und die vutriert feminiſtiſche Einſtel⸗ 
lung der älteren unverheirateten Frauen. bie in meinen 
. Einfluß auf mich hatten, ſo verzerrt 
wurde. a 

Eine achtunddreißig Jahre alte Lehrerin ſchreibt: „Bis 
vor ſechs Jahren erſchien die Ehe mir als etwas Schreck⸗ 
liches. Bis dähin habe ich nie ein wirklich glückliches Ehe⸗ 
paar geſehen. Als Kind war ich durch die unglückliche Ehe 
meiner Eltern abgeſchreckt worden. 

Eine Zweiunddreißigjährige ſagt: „Ich bin nicht ſo er⸗ 
zogen, daß ich an Ehe dachte. Ich bekam unrichtige Aus⸗ 
künfte, die zur Unterdrückung aller Sexuellen führten, Ich 
lernte Tanz und Flirt und alle Freunbſchafts beziehungen 
meiden. Man hält mich für glücklich und erfolgreich, aber 
das iſt alles Schwindel.“ 

8 Aber nicht nur die unglückliche Ehe der Eltern kann ehe⸗ 
hindernd ſein auch ein „idealer Vater“ kann der Tochter 
den Geſchmack an jeden anderen Mann verderben, da fie 
häufig nach einem ſucht, der ihm gleich iſt. Wenn ſie dieſes 
Idealbild nicht findet, verzichtet fie auf die Ehe. 

Andere Frauen behaupten, daß 


die „netteſten Männer immer ſchon verheiratet find“, 


Manche Frauen bedauern nicht geheiratet zu haben, obwohl 
„die Inſtituttion der Ehe ſich in einem chaotlſchen Ueber⸗ 


gangsſtadium befinde. Es tut mir trotzdem leid, um dieſe 
Lebenserfahrung gekommen zu ſein, aber ich hätte wahr⸗ 
ſcheinlich mein Mann zur Trunkſucht getrieben oder mich 
entſetzlich mit ihm gelangweilt.“ 

Eine dreißigjährige Lehrerin ſchreibt: „Zuerſt trieben 
mich ehrgeizige Eltern, meine ganze Aufmerkſamkeit der 
Schule und der Univerſitätsarbeit zu widmen, jo daß ich, ehe 


ich zur Univerſität kam, keine Zeit hatte, mit Knaben zu⸗ 


ſammen zu ſein. Wenn ich mit Männern zuſammen kam 
war ich ſchüchtern. Schließlich begann ich in meiner Arbeil 
Erfolg zu haben, und mein perſönlicher Ehrgeiz hinderte 
mich am Heiraten. Aber ſeit meinem Achtundzwanzigſten 
Jahre habe ich weniger perſönlichen Ehrgeiz und mehr Sehn⸗ 
ſucht nach Mutterſchaft empfunden. Aber ich ſah, daß bie 
Männer, zu denen ich mich hingezogen fühlte, meiſt ſchon 
verheiratet ſind, und zwar oft mit ſehr dummen Frauen. 
Bisweilen empfinde ich große Bitterkeit über dieſe Sachlage. 

Eine andere Frau ſchreibt: „Meine Gründe, nicht zu hei⸗ 
raten, lagen zunächſt in einem ungewöhnlich glücklicher 
Elternhaus und einer ſehr geliebten Schweſter. Ferner 
hatte ich keine Luft, mich zu verheiraten., 


uur um verheiratet zu ſein. 1 


Der richtige Mann iſt nicht erſchienen, und einen andern 
heirate ich nicht. Außerdem will ich einen ebenſo guten 
Mann haben wie mein Vater war.“ 


Mehrere Frauen geben an, daß ſie zu ſchüchtern waren, 
zu kritiſch Männern gegenüber, nicht beſonders anziehend 
für Männer, daß ſie ſehr an ihrer Familie hingen und viel 
zu tun hatten. i 


Eine Lehrerin erzählt von ihren drei Verlobungen. Der 
exſten widerſetzten ſich ihre Eltern. Der Mann ging ſeiner 
Wege und ſie verzichtete, weil ſie einſah, daß ſie die Armut 
und all die Schwierigkeiten, die ſich aus einer Verbindung 
mit ihm ergeben würden, nicht ertragen könne. Später 
verlobte ſie ſich mit einem Witwer mit Kindern, die ſich der 
Ehe widerſetzten und die Aufhebung der Verlobung herbei⸗ 
führten. Die dritte Beziehung war ihre wirkliche Liebes⸗ 
geſchichte. Er war verheiratet. Sie war die Freundin 
ſeiner Frau. Sie liebt ihn noch immer. 

559 der befragten Frauen 


bedauern, ſich uicht verheiratet zu haben. 


Nur etwa ein Drittel aller kennen ein ſolches Bedauern 
nicht. Die Gründe für das Bedauern jind verſchiedenarkig, 
nämlich bei der großen Mehrheit der Glaube, daß die Ehe 
für die Frau das Normale iſt, bei vielen die Sehnſucht nach 
dem Kinde, nach dem Ehegatten, nach einem Heim, nach Fa⸗ 
milienleben. Auch Furcht vor der Einſamkeit führt bei eini⸗ 
gen dazu das Nichtgeheiratethaben zu bedauern. Eine der 
Frauen, die mit ihrem eheloſen Stande nicht zufrieden find, 
ſchreibt: „Ich ſehne mich nach dem vollkommenen Zuſammen⸗ 
leben, das meine Eltern hatten.“ Eine andere: „Ich habe 
geſehen, wie vertrocknet alte Jungfern werden.“ Oder: „Ich 
habe keine Zukunft.“ 

Es iſt erfreulich, daß hiermit ein klarer Ueberblick über 
5 große Gruppe der Frauen gegeben wird, die ehelos 

eiben, 


Der Brief brachte es an den Tag. 


Die Tragödie einer Ehe vor Gericht. 


„Anton Sturm!“ 
„Bitte!“ 


Ein breitſchultriger Maun in deu beiten Jahren, unbe⸗ 


holfen in der Bewegung, ſcheu und ängſtlich erhebt er ſich 
von der Bank und folgt dem Gerichtsdiener in den Saal zur 
Verhandlung. Er hatte gegen ſeine Frau eine Eheſchefdungs⸗ 
klage eingerichtet und legt nun vor Gericht mit ſchwerer 
Zunge die Gründe dar, die ihn bewegten, ſich von ſeiner 
u mit der er nun 25 Jahre zuſammenlebt, ſcheiden zu 
aſſen. 

„Was baben Sie gegen Ihre Frau vorzubringen, Herr 
Sturm?“ 

„Sie iſt eine liederliche Perſon, hat mich ſchon in Schande 
gebracht, fie trinkt, treibt ſich auf den Straßen umher, ſtiehlt 
und verleumdet mich!“ 

Das ſind ſchwere Beſchuldigungen, die der Mann gegen 
ſeine Frau vorbringt. Er macht aber einen ſo ruhigen, ſtil⸗ 
len und gediegenen Eindruck, daß man jenen Worten glau⸗ 
ben muß. Er ſchildert ſchlicht die Qualen ſeiner Ehe, das 
Megärenhafte ſeiner Frau, ihre Liederlichkeit, ihren ſchlech⸗ 
ten Lebenswandel. 

„Und dann, wiſſen Sie, Herr Richter, hat mich meine 
Frau ſchon vor der Ehe belogen und betrogen. Wir waren 
ion zuſammen, bevor wir verheiratet waren, und als da⸗ 
mals meine Braut ſagte, ſie bekäme ein Kind, da bielt ich 
es für meine Pflicht, ſie zu heiraten. Nachträglich ſtellte 
es ſich aber heraus, 

daß es gar nicht mein Kind war. 
Seit dieſer Zeit iſt unſere Ehe getrübt und jeden Tag gab 
es Streit und Zank!“ . \ 

Das waren alles ſtichhaltige Gründe, die nicht verfehl⸗ 
ten, auf den Richter Eindruck zu machen und die auch zur 
Trennung der Ehe führen konnten. 

„Treten Sie bitte ab, und, dem Gerichtsdiener zuge⸗ 
wandt, „laſſen Sie die Frau Sturm eintreten!“ 

Wir ſtellten uns eine liederliche Perſon in geputzter Auf⸗ 


machung und mit einer unverſchämten Frechheit vor. ES 


trat dagegen eine ſchlanke, mittelgroße, ſehr einfach, aber 
ſauber gekleidete Frau ein, die mit offenem, ſympathiſchen 
Geſicht näher trat, beſcheiden ſtehen bleibt und auf eine rich⸗ 
terliche Anrede wartet. Dieſe Frau ſollte ſo verdorben und 
grundſchlecht ſein? Lügt der Mann, der ſo bieder ausſieht, 
oder täuſcht das Ausſehen der Frau, die jetzt vor dem Richter 
ſo beſcheiden und gewinnend ſteht? 

Formalitäten werden erledigt. 8 

Die Frau ſoll ſich gegen die Vorwürfe des Mannes ver⸗ 
antworten. 

„Herr Richter, Sie brauchen mir nicht zu ſagen, was mein 
Mann gegen mich vorgebracht hat, ich werde es Ibnen ſelbſt 
ſagen: Ich würde ſtehlen, mich auf der Straße berumtrei⸗ 
ben, mit anderen Männern mich einlaſſen, ihn ſchlecht machen 
und hätte ihn ſchon vor der Ehe mit anderen Männern be⸗ 


trogen. Nicht wahr, das hat doch mein Mann gegen mich 
vorgebracht?“ 


Ruhig, ohne Erregung, ſachlich, nüchtern ſtellt die Fran 


die Frage, die der Richter nur mit einem Kopfnicken beauc⸗ 
worten kann. Er fühlte, hier ſtimmt etwas nicht. 


„Mein Mann will mich loswerden, das iſt alles!“ 


„Ja, aber warum denn, wenn die Gründe, die er anführt, 
nicht wahr ſind?“ 

„Weil mein Mann mich haßt und ſeinen Schwiegerſohn 
liebt. Nicht ſo liebt, wie man ſeine Söhne, Kinder und 
F liebt, ſondern ſo, wie Mann den Mann 
iebt!“ 

„Unmöglich, Frau, beſinnen Sie ſich doch, was Sie da 
gegen Ihren Mann ausſagen!“ 

Darauf gibt die Frau Leine Antwort, ſondern legt ohne 
Bemerkung einen Brief auf den richterlichen Tiſch. Der 
graubsarige Richter lieſt ihn und legt ihn beiſeite. 

Er läßt den Mann bereintreten. 

Ein Blick des Richters auf die beiden Ehegatten, und er 
weiß, wem er jetzt vertrauen kann. Denn ruhig und be⸗ 
herrſcht, fait traurig ſchaut die Frau auf ihren Maun. Der 
aber wirft nur für Sekunden einen haßerfüllten, wütenden, 
zornigen und vernichtenden Blick auf ſeine Frau. In ihm 
liegt all der Haß, der ſich in ihm angeſammelt hatte im 
Lauſe der Jahre und der nun mächtig ausbrach. 

Der Richter zeigt ihm den Brief, 

„Vas bedeutet dieſer Brief?“ | 

Jakob Sturm, der bieder ausſehende Maun, verfärbt ſich 
und ſtammelt nur: „Das, das ift ein Brief, den ich einmak 
an meinen Schwiegerſohn ſchrieb, wie er lange Zeit ab⸗ 
weſend war!“ > 

„Sie haben ja einen glühenden Liebesbrief an Ihren 
Schwiegerſohn geſchrieben und Bemerkungen daran ge⸗ 
knüpft, die beſtimmt vermuten laſſen, daß Sie homoſexuel⸗ 
len Verkehr mit Ihrem Schwiegerſohn getrieben haben!“ 

„Nein, ſo weit iſt es nicht gekommen, Herr Richter, „fällt 
die Frau energiſch ein. denn mein Schwiegerſohn Hat den 
Alten abfallen laſſen und mir den Brief gegeben, damit ich 
einmal gegen ihn vorgehen kann, wenn er mich wieder 
ſchlecht machen und verleumden ſollte!“ 

„Sie wollten ſich alſo deshalb von Ihrer Frau ſcheiden 
laſſen, damit Sie mit Ihrem Schwiegerſohn, der doch nichts 
wiſſen will von Ihnen, deito eher zuſammenkommen kön⸗ 
nen? 

„Ja!“ A er RR 

„Herr Richter, jetzt reiche ich aber die Ebeſcheidungsklage 
ein und bitte um baldige Verhandlung“, ſo ſagt die Fran 
und geht nach Erledigung der Formalitäten gelaſſen und 
ſicher aus dem Gerichtsſaal, in dem der Mann niedergeſchla⸗ 
gen zurückbleibt. ‚ 5 

Sein Angriff auf feine Frau, die er verleumdet hatte, 
war gegen ihn umgeſchlagen und nun kann er ſich ſogar noch 
auf eine Anklage gefaßt machen. 
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Ein Rind gebäten .. . 
Von Dorothy Day, Now Maſſes, New Pork. 


Mittwoch erhtelt ich mein weißes Billett, das mich zur 
Aufnahme in die Klinit berechtigt. Bis dahin hatte ich zur 
wöchentlichen Unterſuchung einen roten Schein. Mit vielen 
Bedenken fertigte mir die Wärterin den weißen Schein aus 
und betonte: „Ste dürfen auf keinen Fall früher kommen 
als nötig iſt. Vor den Wehen wird niemand aufgenommen. 
Wenn ich Ihnen nun den Schein gebe, dann rennen Sie 
uns nicht Tag und Nacht die Türen ein! — Alſo nicht vor 
den Wehen“ 

Vorige Woche ſagte man: „Die Stationen ſind wie aus⸗ 
geſegt! Was iſt nur mit den Frauen los?“ und heute ſchimp⸗ 
fen fte: „Es kaun niemand mehr aufgenommen werden! 
ane ſind belegt! Sogar die Korridore ſind über⸗ 

t * 

Auch die Krankenhäuſer haben ihre Hauſſe und Baiſſe, 
genau wie an der Börſe. — — 

* 


Ein ſchmächtiges Mädchen, das in der vorigen Woche im 
Warteraum bereits bedenklich neben mir ſaß, kam beute 


wieder in demſelben Zuſtande. Es war höchſtens achtzehn, 
aber ſeine Geduld war alt wie die Mutterſchaft auf dem 
Erdball. Es ſaß wie ein Kind in der Schule, die Hände ge⸗ 
faltet im Schoß. — Erhob es ſich, wölbte ſich das Kind um 
e das ſoviel Anteil an ſeinem Körper hatte wie 
es ſelbſt. 

Da war eine Griechin aus Kleinaſien. Sie trug einen 
Turban. Ihre volle Figur zerfloß in den Faltenfluten ihrer 
weiten Gewänder. Eine blaßrote Korallenkette umſchmiegte 
die blauen Adern ihres Halſes. Unter der Laſt ihres 
Herzensgaſtes ſetzte fie ſich wie eine Madonna auf die Trep⸗ 
penſtufen. Ng 

Eine farbige Mutter wurde mit einem winzigen Päckchen 
eingeliefert. Eine Frühgeburt hatte ſie bei der Arbeit in der 
Fabrik überraſcht. Das braune Geſicht der Mulattin war 
unter dem Blutverluſt blauſchwarz erblaßt und die weiß⸗ 
grauen Lippen flogen im Schüttelfroſt hin und her. 

Als ich am Nachmittage heimkam und die Monate und 
Tage auf dem Kalender nachrechnete und zählte, erhielt ich 
plötzlich einen Schlag gegen die Kniekehlen, daß ich vor 
Schmerzen umſank. 

Der Schmerz ließ nach, um nach einer Weile gewaltiger 
auf mich los zu ſpringen. Das war kein blinder Alarm! 
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Nr. 293 


— nee GER 


Das waren die erſten Wehen! — Zwölf Stunden vor der 
errechneten Zeit. — — 

Wenige Minuten ſpäter burchraſten wir die Stadt. Der 
Chauffeur atmete lächelnd auf, als ob er das Schlimmſte in 
ieiner Taxe befürchtet hätte und war behilflich, mich die 
Treppen zur Klinik hinauf zu ſtützen. 

Mein Zuſtand erforderte unverzügliche Aufnahme, aber 
ich hatte eine ſchreckliche halbe Stunde zu warten, ehe die 
Reihe an mich kam. i 

Die Aufnahme vor mir war ein Mädchen, die man glück⸗ 
lich ins Leben zurückgerufen hatte und um deren Perſonalien 
man ſich bemühte, die anzugeben die Unglückliche nicht in 


der Lage war. — — 
* 


Eine große Schweſter mit breiten Hüften und goldblon⸗ 
dem Haar fuhr mich auf das Entbindungszimmer. Als ſie 
mich umbettete, erzählte fie von Douglas Fairbanks und den 
verſchiedenen Akten eines Filmes, den ſie vor einer Stunde 
ſah. Dabei hantierte ſie lachend das Raſiermeſſer und be⸗ 
teitete mich für die Entbindung vor. 

Zwiſchen den ſich ſteigernden Wehen fiel mir plötzlich ein, 
daß ich nichts habe, in das ich mein Kind betten fol, Ein 
alter Reiſekorb war da.. So gern hätte ich eine Wiege 
gehabt! — Bei meiner Arbeit draußen in der Fabrik fand 
ich bis zum letzten Tage keine Zeit. Ich ſah in den erſten 
Monaten bei einem Altwarenhändler eine Wiege. Er for⸗ 
derte dafür dreißig Dollars! Dreißig Dollars weren meine 
ganzen Erſparniſſe!l — Wie glücklich müſſen Landarbeiterin⸗ 
nen gegen mich ſein, die zur Veſperzeit ihr Kind an die Bruſt 
legen und es bei der Feldarbeit unter eine Roſenhecke zum 
Schlafe betten! — Jetzt im Augenblick würde ich die Wiege 
gern mit dem letzten Gelde bezahlen. Käme doch jemand, 
dem ich das Geld geben könnte, das er mir die Wiege hole! — 

Wenn Sarah Bernhardt einen Sarg mit ſich durch das 
ganze Land ſchleppen konnte, warum ſoll ich das nicht mit 
einer kleinen Wiege können? 

Ein fieberwellender Blitz durchſchnitt mich kreuz und quer, 
ſchoß über den Rücken, ſpraug die Rippen entlang, würgte 
die Kehle, ſchlug wie eine Fauſt gegen den Magen. hinab 
in den Schoß, ſprang zurück, verkrampfte die Zehen, ſchlug 
ſchrecklich gegen die Knieſcheiben, ſprang wieder den Rücken 
Ginanf, die Rippen entlang, im Halſe . im Magen 
im Schoß e 

Der Schmerz wax breit wie ein Strom, der alle Ufer 
überſchwemmt und alle Dämme auseinanderreißt. Wie ein 
Niagara brachen die Schmerzen über das Gehirn und alle 
Glieder hin! — — 

Der Schmerz preßt und quetſcht die Augen in den Höhlen 
bin und ber, vor und zurück! — Die Wehen wachſen zu 
Ttunden und umkrallen wie Tigerpranken meine Bruſt! — 

Ich wähne, es muß Mitternacht ſein und es iſt noch nicht 
Abend. 


— 
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Die Kreuzigung wiederholt ſich alle fünf Minuten und 
der furchtbare Schmerz zerfetzt die Bewußtloſigkeit. Ich 
knirſche und wimmere in die Nacht hinein! — Und immer 
wieder kommt die Schweſter nach mir ſehen. 


Aufflammende Lampen wiſchen die Nacht weg und ſchreien 
mir ein unerbittliches „Heute“ zu! — Wie ein Erdbeben 
ſeine Gebiete heimſucht und erſchüttert, ſo brechen die Er⸗ 
ſchütterungen vom Haupt bis zu den Beben über mich hin⸗ 
weg. — Ich kenne den reißenden Zahnſchmerz, das ſtechende 
Sauſen in entzündeten Ohren, weiß den Schmerz eines ge⸗ 
brochenen Armes, der eingeſchient wird. Dabei kann man 


die Sinne ſich felbſt überlaſſen. — Aber in der furchtbaren 


Jeder 


. neugeworbene Leſer ver 
hilft zur Ausgeſtaltung 
deines Blattes. 
Darum wirb! 


— 


Wehe ſpalten die Sinne den Schmerz, überliſten ihn. in 
tauſendfacher Qual und laſſen gebleteriſch Schmerz und 
Qual im Kinde zur Geſtalt werden. 

* 


In einer Wehepauſe dachte ich einen Augenblick darüber 
nach, was große Männer über die Geburt eines Kindes 
ſchreiben Ich laß im letzten Winter Sinclairs „Pilger⸗ 
fahrt“, Tolſtois „Aung Karenina“, Galsworthys „Jenſeits“, 
O'Neills „Letzten Mann“, Bennetts „Welbergeſchichten“ und 
andere. Alle ſchreiben mit ihrer von der Natur gegebenen 
en über das Weib. Ich kann ihre Anmaßung nicht 
eilen. 

„Was wiſſen fie davon?“ dachte ich erbittert. Ich möchte 
einen von ihnen in den Schmerzen einer Gebärenden ſehen. 
— Ich höre fie fluchen, verdammen, rebellieren, daß die 
Aerzte vor Verzweiflung davonrennen! — Und bier liege 
ich, ein alltägliches Ereianis der Natur. 

Während ich im Schweiß gebadet träume, tritt plötzlich 
die große Schweſter mit einem Arzt und drei anderen 
Schweſtern herein. Ich ſehe ſie, ſich wie Statiſten um mein 
kleines Drama aruppieren. 


Im brennend duftenden Scheiß fliegt der Schatten der 
Vollendung aus allen Poren meiner Glieder. Zitternd 
ſauge ich im tiefen Atem den verlorenen zurück in 
meinen Körper. 

Dann packt mich ein erneutes Beben, ung wie Feuer und 
Waſſer ziſchen Adern und Nerven aufeinander los! — Meine 
Beſinnung verſinkt in ein unüberſehbares Schlachtgetümmel! 
— Gedanken, Erinnern. Begierden und Wünſche bäumen 
ſich wie ſtürzende Geſtalten hoch, verſinken in blutigen 
Blitzen, ſpringen wieder hoch, um in ſchrecklicher Vernichtung 
immer wieder niederzubrechen! — Das Rollen und Donnern 
des auſchwellenden Blutes überſchwemmt alle Funktionen 
der Organe, als wollte es alles aus ſeinen Fundamenten 
reißen. In einer Lohe von weißen Blitzen ſpüre ich, wie 
ſich ein Leben allgewaltig aus mir heraus, über mich hin⸗ 
weg drängt. Mit letztem Bewußtſein bemühe ich mich, aus 
der Kraft meines Atems Pfeiler für die Brücke eines neuen 
Lebens zu ſein. 

Nichts im Leben der Kreaturen enthält ſo brutale Be⸗ 
fehle wie die Geſetze dieſes Augenblicks. 

Die Maske ſenkt ſich über mein Geſicht. Ich fühle 
meinen Puls mich an die Hände nehmen und ich ſteige hinab. 
tiefer, immer tiefer hinab. und höre oben von der 
höchſten Stufe — einen Kinderſchreil . 

Ich treibe wie ein Floß auf kaum bewegten Fluten. 


Duft 


Ste wollen ſtuenm bleiben. 


Die Revolution, die der ſprechende Film hervorruft, hat 
das Lager der Filmſtars in zwei Teile geſchieden: in die, 
die ſtumm bleiben wollen, und in die, die durch ihre Stmme 
ihre Wirkung zu erhöhen hoffen. Zu denen, die ſtumm blei⸗ 
ben, gehört Chaplin; er vertraut in ſeinem nächſten Film 
weiter auf die Wundermacht ſeiner Mimik und feiner Geite; 
guch Mary Pickford bleibt ſtumm, und Douglas Fairbanks 
führt in ſeinem neuen Film „Die drei Musketſere“ nur 
einige Lautwirkungen ein, keinen Dialog, Merkwürdiger iſt 
es, daß auch ein ſo vortrefflicher Schauſpieler wie Jannings 
zu den „Stummen“ gehören will. 


Die Stadt Polen im Film. Ein Werbefilm für die 
Poſeuer „Allgemeine Landesſchau“ im Frühjahr 1929 iſt von 
der „Polfilm“ hergeſtellt worden. Der Film ſtellt eine 
Wanderung durch die Stadt Poſen dar, deren Sehenswürig⸗ 
keiten einſchließlich des neuen großen Ausſtellungsgeländes 
von einer zumeiſt im Auto herumgefahrenen Kamera ſeſtge⸗ 
halten ſind. Der Film wird auch in Deutſchland und Frank⸗ 
8 785 auf der Chicagoer Touriſtik⸗Ausſtellung gezeigt 
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Die ſtärkere Dame ſollte, 


Die Mode für den Nachmitteng 


wenn ſie vorteilhaft angezogen Garnituren anzuſprechen. 


Gerade 


Röcke, häufig tief an⸗ 


ſein will, nur ſoſche Formen wählen, die ſchlank machen und 
die Figur vorteilhaft ſtrecken. Jeder, der über eine gewiſſc 
Korpulenz verfügt, hat an ſich ſelber wohl ſchon öfter er⸗ 
fahren, daß beſtimmte Formen ſchlanker, andere wieber 
ſtürker machen. Man achte daher bei der Auswahl des 
Modells ſehr darauf und wähle nach Möglichkeit die Form, 
die ſchon als ausprobiert vorteilhaft in Frage kommt, mit 
Längsteilungen, Schalkragen oder einer abſtechenden durch⸗ 
gehenden Vorderhahn. 

Man kann trotzdem durch intereſſante Schnitteffekte oder 
Garnituren in Form von Blenden, Bieſen, Falten uſw. 
das mobiſch Neue betonen. Kleidſam find immer gerade⸗ 
fallende Kittelformen mit mäßiger Weite und ſchlanken ein⸗ 
geſetzten Aermeln. Einſeitig angebrachte mallerfallartige 
Sarntinten oder Zipfelröcke ſind ebenfalls als modiſch neue 


ſetzend, mit Hüftpaſſe, ſtattet man gern mit Pliſſeefalten aus. 
Auch der Glockenrock taucht immer mehr auf, der, ſalls er 
um die Hüften eng anliegt, auch gut von ſtärkeren Damen 
gewählt werden kann. 

All die ſchönen, weich fließenden Stofſe, wie Veloutine, 
Crepe⸗Satiu, Crepe de Chine oder guch die ganz leichten 
Wollſtofſe in mittleren oder dunkleren Tönen bieten ge⸗ 
eignetes Material für elegante Nachmittagskleider. Bei 


Verwendung von Crepe⸗Satin bedarf man kaum einer ab⸗ 
ſrechenden Garnitur, da man durch die Verarbeitung der 
glänzenden und ſtumpfen Stoffſeite ſchöne Effekte erzielen 
kann. Auf Gürtelſchnallen oder Agraſſen wird heute auch 
viel Wert gelegt und müſſen dieſe modiſchen Weine 
. Dr. 


mit viel Geſchmack gewählt werden. 8 
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J 4875. Nachmittags kleid aus mit⸗ 
telfarbigem Welontine für ſtärkere 
Damen. Für ben apgrien Kragen 
und die Aermelaufſchläge iſt dunk⸗ 
feres Matexſal verwendet, An der 
leitlichen Bielengrupge fällt ein 
mit Languetten abſchllezendes Ja⸗ 
bot aus hellem Georgette aus. 
Sirtel mit. Schnallen. von⸗ 
Schnitt Mir Größe 40 und 50 er⸗ 
hältlich. Preis 95 Pf. 


35014. ee aus grün⸗ 
chem Erepe⸗Satin für ſtärkere 
Damen. Für die Blendenverzſe⸗ 
rung iM die glänzende Stoffſeite 
gercdendet. Spitzer Einſas mit 
Ain Per er Rock weiſt 
keine Pliffeefalten auf Lvonſchnitt 
für Größe 46 und 99 erbältlich. 
Preis 98 Pf. 


I 5818, Nachmittagskleid aus erika 

5 Beloutin kleidſame 
orm, für ſtärkere men. 

mit Falten verſehenen Vorderteile 

laffen eine helle Babn ſichthar wer⸗ 

den un den ſchlanken Mermeln 


Bielenverzierung. Gürtel t 
ante für 
See 8 u 


Öße 40 und 50 er! 
Preis 95 Pf. 


J. 4787. Kleid gus dunkelblauem 
Woll⸗Erebs de Cine für ſtärkere 
Damen. Der fhl ragen 
aus grauem Crepe de ine ſetzt 
N. einbar durch die Yan ige 
Blende am zipfligen Garnfturt 

e 
u * e 

aid ed 6 Wi. 


J 4671, Nachmittagskleid aus 
dunkelblauem Crepe⸗Satin für ſtär⸗ 
ere Damen e Gaxnitürblende 
aus hellem Material ıft buntfarbig 
beſtickt. Daneben ausfallende Gars 
ulturteile Dee breite Gürtel iſt 
mit Bieſen verziert. Anplättmuſter 
Preis 80 Pf. Inon⸗Schuiti für 
Größe 46 und 59 erhältlich. 
Preis 95 Pf. 


J 4876, Nachmittagskleid aus roß⸗ 
A Crepe de Cbine t 


unkler Blenden berzlerung, in 
wet Farben aufanntengeite 1. Der 
zeit eparier Teilung verichene 
bock fällt rechtsſeittich in Glocken 
An der Taille Garniturteſt. 
Für ſtärkere Damen geeignet. 
Ldon⸗Schultt für Größe 46 und SO 
erhältlich. Preis 95 Pf. 
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Linoleum richtig zu behandeln. 


Gewöhnlich wird der Linoleumbelag mit Schmlerſeife 
und Soda oder auch mit Seifenflocken abgeſcheuert, um dann 
mit Fußbodenbl nachgewiſcht zu werden. Dieſes iſt dem 
Linvleum aber ebenſo ſchädlich wie Salmiakgeiſt und Ter⸗ 
ventinöl, da dieſes das Linoleum ebenſo wenig verbeſſert 
wie Firnis und Lack, die keineswegs zur Verbeſſerung bei⸗ 
tagen Am geeignetſten iſt, den Fußboden mit einfacher 
Lernſetfe, von der man eine gute Lauge macht, kalt mit 
Stchrubber und Bürſte zu bearbeiten, da Hierbei das Lino⸗ 
leum am wenigſten leidet. Sind Flecke auf demſelben, ſollen 
Refelhen möglichſt ſofort entfernt werden; genügt Kern⸗ 
jeiſenlauge nicht, jo benutze man dann vielmehr eine leichte 
Iöſung von Kleeſalz oder Eau de Javelle. Teerflecke laſſen 
ſich am beſten entſernen, wenn ſie eine Weile mit Butter ein⸗ 
«erichen find; fie können dann mit Fließpapier abgehoben 
werden. Dagegen laſſen ſich Fetitflecke leicht durch einen 
wäſſerigen Brei von weißem Ton beſeitigen; die Flecke wer⸗ 
den mit dem Brei eingerieben und nachdem der Ton trocken 
iſt, wird er entfernt. Die beliebte Bohnermaſſe zum Ein⸗ 
reiben des Linoleums darf nur in beſter Qualität und nur 
ganz leicht aufgetragen werden, auch muß man darauf achten, 


daß das Linoleum in regelmäßigen Zwiſchenräumen gerei⸗ 
nigt wird. Bohnerwachs, das zuviel Terpentin, Benzin uſw. 
enthält, ſollte ſtets vermieden werden, wenn das Zimmer 
viel benutzt, alſo ſehr ſtaubig wird, da mit derartiger Boh⸗ 
nermaſſe der Staub ſeſtgeklebt wird und das Linoleum einen 
ſpeckigen Glanz erhält. 


Wer den Geruch des friſchen Linoleums nicht vertragen 
kann ‚Soll ſich folgendes Mittel merken: 50 Gramm ſchwarzes 
Senfmehl wird in kaltem Waſſer angerührt und bleibt eine 
Stunde ſtehen; dann wird der „Teig“ mit % bis 1 Liter 
heißem Waſſer verrührt und mit ca, 5 Liter kaltem Waſſer 
verdünnt. Sobald das Linoleum hiermit aufgewiſcht wird, 
verliert ſich jofort der unangenehme Geruch. 


Waſchlappen pflegen bei längerem Gebrauch trotz gründlichſter 

Reinigung „glitſchig“ zu werden durch die geringen Seifen 
teile, die täglich darin haften bleiben. Da hilft man ſich auf 
folgende Weiſe: Ein Liter kaltes Waſſer mengk man mit etwa 
, .vler Eßlöffeln Kochſalz und einigen Eßlöffeln ſcharfen Eſſigs 
In dieſer Lauge bleiben die Lappen etwa eine halbe Stund 
[liegen und werden dann gründlich durchgerjeben. In klarem 

Waſſer nachgeſpült, ſind ſie dann wieder wie neu. — 


Ein Heirntsgeſuch vor 116 Jahren. 
Am 9. Mai 1812 erſchien im Leipziger „Intelligenzblatt“ 
die folgende Anzeige: „Vier ßonette, ſehr ſchöne achtzehr⸗ 
vum 


vünſch 1 „Stadt Verſorgung zu fin⸗ 
Sie ſchmeicheln ſich, gute Hauswirtinnen zu werden, 
wegen Abgelegenheit 


den. 
jeder Wirtſchaft gewachſen und un 


ihres Vaterortes von anſtändigen Heirgtsluſtigen ungeſucht 
zu fein, denn ſie ſehen mehr auf Geſe ichkeit und Recht⸗ 
ſchaffſenheit als auf Vermögen. Um das Nähere können nicht 
über 40 Jahre alte und mit keinem leiblichen Gebrechen be 
haftete Subjekte ſich ſchriftlich erkunßſgen mit der Aufſchrift: 
„Suchet, ſo werdet ihr finden.“ Abzugeben im Verlags⸗ 
kontor des „Intelligenzblattes“, Petersburgerſtraße 88. Daß 
dabei ſtreugſtes Stillſchweigen beobachtet werden wird, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſten.“ — Auf dieſes Inſerat, das eins der 
älteſten Heixatsgeſuche iſt, haben, wie berichtet wird, zwanzig 
„mit keinem leiblichen Gebrechen behaftete Subfekte“ ihre 
Bewerbungsſchreiben eingeſandt. Leider erfahren wir aus 
dem „Intelligenzblatt“ nicht, welchen Erfolg die vier „ſehr 
ſchönen“ Mädchen gehabt haben. - 


EZ a In 3 


l lung. 


Anfang der e e um 4 un nachmittags. 
onnab. u. Sonnt. um 12 Uhe, 


Pꝛeiſe der Plätze zur erſten Vorſtellung ab 131. Sennab. u. 
Sonnt. von 12—3 nachm, alle Preife zu 50 Sr u. 1 3l. 


olim Sporschütenverein 


Das traditionelle 
Michaelis⸗Lagen⸗ 


ue 


findet an den Sonntagen d. 21. u 28 Oktober d. J. 
auf dem Schützenplatz Lodz, Rae e 
(Straßenbahnverbindung mit Nr 14) ſtat 

Alle Mitglieder, Schützen, ſowie RR des 
Schützenſportes merden hierzu mit w. Angebörigen 
herzl. eingeladen. Ausgeſetzt A 20 wertvolle Prä ; 
mien und ( Troſtpreis. Das Schießen beginnt um 
8 Uhr früh. Büffet am Platze. Eintritt frei Bei 
ungünſtigem Wetier (Regen) wird das Schießen auf 

einen nächſten Sonntag venlegt. Die Verwaltung. 


Streichfertige Del farben 


in allen Nuancen 


In⸗ und ausländiſche Lacke 


Künſtler⸗, Schul⸗ und Naler⸗ 
ſarben 


Ia 2einölfirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpahne 

empfiehlt 


die Farbwarenhand lung 
Rudolf Roesner, Lodz 

Wulczaufka 128. Telephon 82:84, 
Fro! ln in hen 
r . gute, billige, 
von den heschelden- 
sten bis zu den i- 

zäglichsten 

Kaufe nur bei der Firma 
; Be 2, Tel. 43-08, 
Grosse Auswahl verschiedener Metallbett- 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 

jährige Garantie. 


2 11 Fesarrev 
40 DZ. C w⁰˙n d 56 
7e 720 


— ’ te, 
1 Ä 


9208 


Heute und die folgenden Tage: 
Vorführung des mit nie geſehener Präziſion aufgenommenen Filmes der For⸗Film⸗Geſ. 


„TITANIC“ 


Großartiges 925 9 5 der Novelle von Felix Riefenberg. 


Regiſſeur Allan Dwan. 


In den Hauptrollen der raſſig⸗ſchöne George O'Brien und die bezaubernde und pikante Virginia Salli. 
Großes Sinfonieorcheſter unter Leitung von Teodor Ryder. 


ur. 


SPIEGELFABRIK LGLÄSSCHLEIFER al 5 N 
ALFRED TEScHNMER MM 
1LoDZ JuLlusza 20 


8 3 TEL.40.61/ 


Die letzte 


ir Neuheit! N 
| für die Herbſt⸗ u Winterſaiſon 


Große Auswahl in Damen⸗ und Herren⸗ Mäntel 
mit der neueſten Pelzverzierung im verſchiedenen Qualitäten und Preislagen 
Berkauf gegen Abzahlung ohne Preisauſſchlag 
die größte und bekannteſte Firma am Orte 


„WYGODA’ peteikauer 238. 


Neelle Bedienung ! Neelle Bedienung! 


Filialen befiien wir keine. 


Jeder bewuhte Arbeiter N —— „„ Ar 1.30 31. 


Allgem. Konberſations⸗ Lexikon 


H Allwiſſens⸗ Wörterbuch 
2 Herausgegeben unter Mitwirkung von über 250 Fachgelehrten 
Erſcheint in wöchentlichen reich zum Teil üweddar bis) ilufteiezten 
Heften von je 64 Seiten Umfarg 
Das erſte große, billige, wirklich volkstümliche und prakliſche 
Konverſations L rikon für jedermann 
Jede Woche 1 Heſt zum Preiſe von uur 1.30 Zleiy. 
Heſte find unverbindlich einzuſehen! 
Arbeiter Buchhandlung „Ksiszka“, Lodz, Zielona-Straße 11 


RR, c 0 een Seite, eo ‚aersätig. 


Büro Darum 

Si 
Euorl Kaiser 1 8 
Radwanſta 35 Lodz Nadwanſta 35 mern Sie unter nftigfien 


Eingaben an ſämtliche Behörden. Reue Abtei⸗ 
lung: Aufertungslachen und Sypsthe⸗ 


ander, wöchentl. 
Mbach von 5 1 an, 
zen⸗ Regulierung. 


0 1 m x Feeisent lag, 


7 Tapezaus und Gtähls 
[out u. vorteilhaft =: 
decken Sie Ihren Bedarf an herren, Kafaam aim 
Damen⸗ und N Sarderoben 200 euleter P. Nel 
3 4 8 ann Big 
R. Wihan Bienticwicze 18, 
Beoaut, im Baben. 


Inhaber Em. Scheffler 
Lodz, SAnmwnaſtr. 17. 


Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 
anvertrauten Stoffen pünktlich und gut paſſend 


Dr. Heller 


Spegialerzt für Pant, 
un» ag es 


Jabrit Be Nawrot 2 
ncrgekehrt. 
J Kilinſtiege 130 | f. & AURER Er ee 


Dr. med, rulf, approb. 
Nunbchirurgie, Zahnheilkunde, 
fünklige Zähne, 
Östrltaner Binde Ar, 8 


Kr Freuen pen von d 


Jae Unbemitieite 
Hellanfteltspreile, 


| 


Erſtrlaſſige Zuſchneide⸗ und 
Nähkurſe f 


und Modellierung von Damen» und Kindergarde⸗ 
robe ſowie Wäſche, vom Kultus miniſterium bestätigt 


„JOZEFINY“ 


Existiert vom Jahre 1892, 
Meiſterin der Lodzer Zunft und der Warſchauer Zunft, 
diplomiert durch die Kölner * ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Aus ſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz,. Jamie Ehrendiplomen 
— künſtleriſche Schnitte. Der wird vermit⸗ 
tels eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf 
den aus ländiſchen Akademien angewendet wird, und 
5 Mane und praktiſch. Den Abſolventen der 
Kurſe werden Zeugniſſe und Zunftpatente aus geſtellt. 
Für Zugereiſte iſt Unterkunſt ee 
bungen werden täglich getätigt. 
Petrikauer 163. 


Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 


Büro 


der Seimabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der DSA 


Lodz, Petrikauer 109 
rechte Ofſizine, Parterre 
. 
Austunftsſtelle für Rechtsfragen, 
Wohnungs angelegenheiten, 
Rilitärfragen, Stenerſachen u. dergl., 


Einſchrei⸗ 


Anfertigung von Geſuchen aw alle 


Behörden, 
Unfertigung von Gerichtsflagen, 
Weberfeßungen. 


Der Sekretär des Büros empfängt Intereſſen 
ten täglich von 10 bis 1 Uhr und vor 3 
bis 7 Uhr, außer Sonn und Felertagen. 


von Aerzten, Spezialiſten 

Heilanſtalt Ages l ee 
ar 294 (am Geperſchen Ringe), Tel. 22.89 
Halteftelle der Pabianiter Fernbahn) 
empfängt Betienten aller Krankheiten täglich von 
Uher früh bis 6 Uhr abends, 

Impfungen 555 Pocken, Analyſen (Harn, Blut — anf 
Syphills —, Sperma, Sputum uſw.), Operationen, Ver⸗ 
bände, Krankenbeſuche. — Konsultation 3 Zloty. 
Operationen und Eingeiffe nach Verabredung. Elektriſche 
Bäder, Quarzlampenbeſtrahlung, Elektriſieren, Roentgen. 
Künftlihe Zähne, Kronen, goldene und Platin»-Bräden, 
An Sonn- und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr namch. 


Achtung! 


1 


1 
„I 


1 
8 


Der Billigſte Quelle 
St orch zu Fabritspreiſen 
kommt. a e 

Haben dene Galanteriewaten. 
Sie ſchon Rich 
Kinder 
Wäſche 

? 
Zu daben bei G. Gre 
Rioswile 1 


— 
J Frimer ehemals Nopfsrkowſkiego 2 
“mi 


Petritauer 148. 


Dr. med, 
‚Silbe: 
Stone 12 
zurückgekehrt. te u 
2 Noten ale e r Holz · 
narzlampa, Diatderm lle ai Waſchtiſche un 
echten, bösartige Bes eg RN am billige 
wältte, Krebsleiden) Men im lager 
1 12—3 wahr „Dobrope 
7-1 abends, Lobt, Petzitauer73, im Hofe. 
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